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AI. 


je Sonntag den 1. Jannar 1888. 


V. Jahrg. 


1888. 

Proſit Neujahr! Schon die Ziffer des neuen Jahres, 
welches wir jetzt ſchreiben, macht in ihrer Abrundung einen 
freundlichen Eindruck. Möge daſſelbe ein gutes Omen ſein! 
Die Zukunft iſt auch diesmal durch einen düſteren Nebelſchleier 
bedeckt, aber es fehlt in demſelben nicht an roſigen Streifen. 
Die politiſche Lage hat ſich in den letzten Wochen des alten 
Jahres jedenfalls nicht verſchlimmert, was faſt einer Beſſerung 
gleichkommt. Es it Ausſicht vorhanden, daß es den vereinten 


Bemühungen Deutſchlands, Oeſterreichs, Italiens und wohl auch 


Englands gelingen werde, Europa den Frieden zu erhalten. Ob 
hierfür die Löſung der bulgariſchen Frage eine Vorbedingung 
iſt, kann zweifelhaft bleiben, da dieſe Frage für Rußland wohl 
kaum weiter etwas als ein Vorwand für eine umfaſſendere 
Aktion iſt. Dieſer Vorwand wird bedeutungslos, wenn ſich für 
Rußland die Chancen einer ſolchen Aktion durch Unzulänglichkeit 
ſeiner Mittel und die geſteigerte Wehrkraft ſeiner Nachbarn ver⸗ 
ringern. Auch für Frankreich ſcheint der gegenwärtige Augenblick 
zu einer Verwirklichung der Revanchebeſtrebungen nicht allzu 
günſtig zu ſein, da es nach mancherlei inneren Wirren der 
letzten Zeit der Erholung, der Konſolidirung bedarf. In Ruß⸗ 
land iſt mit Katkow einer der energiſchſten Gegner Deutſchlands 
aus dem Leben geſchieden; allerdings hat er Schüler hinterlaſſen, 
die es verſtehen, die von ihm entfachten Leidenſchaften in Gluth 
zu erhalten. In Frankreich ſind Boulanger und Deroulede ins 
Hintertreffen gekommen und der neue Präſident Sadi Carnot 
und fein Miniſterium ſcheinen in der That von friedlichen Ge⸗ 
ſinnungen beſeelt zu ſein. Eine Garantie dafür, daß uns der 
Frieden wirklich erhalten bleiben werde, kann Niemand über⸗ 
nehmen; aber die Anzeichen dafür ſind doch im Ganzen günſtiger 
als ſie es noch vor Kurzem waren. Auch in wirthſchaftlicher 
Beziehung hat ſich eine Beſſerung vollzogen oder iſt doch mit 
ziemlicher Sicherheit zu erwarten. Durch die letzten Beſchlüſſe 
des Reichstags iſt der deutſchen Landwirthſchaft ein beſſerer Schutz 
für gewinnbringenden Abſatz ihrer Erzeugniſſe gewährt worden, was 
nicht ohne Rückwirkung auf alle übrigen Erwerbszweige ſein kann 
wenn man berückſichtigt, daß das Wohlbefinden einer großen 
Bevölkerungsklaſſe von den der übrigen abhängig iſt. Die deut⸗ 
ſche Eiſeninduſtrie iſt im Zuge, durch Vereinbarungen der deut⸗ 
ſchen Werke ihre Lage zu verbeſſern, wodurch gleichzeitig die 
einer zahlreichen Arbeiterklaſſe gehoben werden wird. Auch für 
den Handel haben ſich die Ausſichten gebeſſert. Die Beſſerung 
iſt unter Anderem in der Steigerung der Schiffsfrachten, die ſich 
in den letzten Wochen vollzogen hat, zu Tage getreten. Der 
Handel nach Oſtaſien zeigt eine ſtarke Zunahme, die Kauffähig⸗ 
keit des auſtraliſchen Marktes hat zugenommen, daſſelbe gilt von 
Südamerika. Was Nordamerika anlangt, jo eröffnen die in 
Ausſicht ſtehenden zollpolitiſchen Maßnahmen gleichfalls günſtige 
Ausſichten. Wenn uns, wie wir ſehnlich wünſchen, eine weitere 
Friedensperiode beſcheert wird, ſo wird dieſelbe ſicher ſegensvoll 
für unſere innere Entwickelung ausgenutzt werden. Die Stel⸗ 
lung, welche das Deutſche Reich mit und ſeit ſeiner Wiederauf⸗ 
richtung gewonnen hat, legt ihm auch große moraliſche Ver⸗ 
pflichtungen auf. Es hat anderen Staaten in der Löſung großer 
Culturaufgaben mit leuchtendem Beiſpiel voranzugehen. Die ge⸗ 
wichtigſte Aufgabe der Gegenwart aber iſt die Löſung der jo: 


Die Geheimniſſe des Rergſchloſſes. 

Roman von Pierre Zaccone. 
55 Nachdruck verboten. 
(4. Fortſetzung.) 


Noch kurze Zeit verharrten die Liebenden in enger Um⸗ 
armung, dann riß das junge Mädchen ſich aus den Armen ihres 
Geliebten, öffnete ſelbſt das Fenſter und noch eine Liebkoſung, 
noch ein Wort: 

„Aus Mitleid, aus Liebe zu mir weile keinen Augenblick 
länger. Lebe wohl, lebe wohl!“ 

Und der junge Doktor ſtieg aus dem Fenſter und ver⸗ 
ſchwand in dem Dunkel, welches das Schloß umhüllte. 

Ungeſehen gelangte er auf den Boden, wo ſchon Cardozo 
feiner harrte. f 

„Sind Sie es, Herr Balier?“ flüſterte er haſtig. 

„Ich bin es!“ antwortete der Doktor. ; 

„Treten Sie leiſe auf. Das Schlimmſte iſt überſtanden. 
Folgen Sie mir vorſichtig und ſeien Sie ſtumm wie das Grab.“ 

Als die erſten goldigen Strahlen den Horizont beleuchteten, 
machten ſie auf einem hohen Berghügel Halt, der einen weiten 
Ausblick über die Pyrenäen mit ihrer Macht und Herrlichkeit 
gewährte. Dunkelheit umhüllte noch die Tiefen der Abgründe, 
während die Gipfel der Berge im erſten goldigen Tageslicht 
erglänzten — ein Anblick von ergreifender Wirkung. 

Geblendet hielt der Arzt inne, und konnte trotz aller Unruhe, 
die ſeinen Geiſt erfüllte, einen Ausruf der Bewunderung nicht 
unterdrücken. 

„Ja, ſagte Cardozo, ſich umwendend, „ein erhabenes 
Schauſpiel. Uebrigens ſind wir bald fünf Stunden gewandert 
und können uns eine kurze Raſt gönnen. Eine Ueberraſchung 
brauchen wir nicht zu fürchten, wir haben einen weiten Umblick 
von hier.“ i 

„Wie Sie wollen“, erwiderte der Arzt. 

„Haben Sie Durſt?“ 

„Nein!“ 


zialen Frage, die Geſtaltung der modernen Geſellſchaftsordnung. 
Was in dieſer Beziehung bisher in Deutſchland geſchehen iſt, 
iſt muſtergültig auch für andere Länder. Die Krönung des Ge⸗ 
bäudes der Sozialreform auf dem Gebiete der Verſicherungs⸗ 
geſetzgebung wird noch in dieſem Jahre mit der Durchführung 
der Alters⸗ und Invaliditätsverſorgung erfolgen. Damit iſt der 
Preis der Reformen nicht, abgeſchloſſen, aber eines der wichtig⸗ 
ſten und ſchwierigſten Werke derſelben wird damit vollbracht 
ſein. So blicken wir denn in das neue Jahr fern von ſorg⸗ 
loſem Optimismus, aber auch fern von Peſſimismus, der ge 
eignet wäre, uns die Schaffensfreudigkeit zu rauben und uns 
zwänge, mit verzweifelter Reſignation dem Unbekannten ent⸗ 
gegenzugehen. 


Volitiſche Tagesſchau. 
e Eine der unangenehmſten Seiten an dem Artikel, welchen 
die „Poſt“ gegen den Prinzen Wilhelm gebracht hat, iſt die 
Dreiſtigkeit, mit welcher dieſes Blatt dem künftigen Thronfolger 
eine beſtimmte Haltung auf religiöſem Gebiete vorſchreibt, unter 
der Drohung, daß er ſonſt die „Saat des Mißtrauens“ unter 
weite Kreiſe der Bevölkerung ausſäen und für ſich und ſeine 
künftigen Aufgaben „ſchädliche Folgen“ heraufbeſchwören werde. 
Mit größerer Unverfrorenheit iſt einem Fürſten wohl noch nie 
Vertrauen oder Mißtrauen, je nachdem er einer Partei oder 
Klique zu Willen ſein will, angekündigt, und es iſt wirklich nicht 
das Verdienſt des Verfaſſers des Artikels, wenn unter der Komik 
ſeines Beweisgrundes, daß die „Stöckerei“, d. h. auf deutſch die 
ernſthafte Bethätigung pofitiv chriſtlicher Geſinnung, „die Stärkung 
und Ausbreitung des Nationalbewußtſeins ſtöre“, die Entrüſtung 
über jene unziemlichen Aeußerungen nicht zur vollen Entwicklung 
kommt. Eins aber hätte der Verfaſſer des Artikels der „Poſt“ 
bei aller Unbefangenheit doch unterlaſſen ſollen, und das iſt die 
Behauptung, daß jetzt — in Folge des Intereſſes, welches Prinz 
Wilhelm für die Stadtmiſſion bethätigt hat — „vornehmlich 
auch ſolche Kreiſe, welche von entſchieden monarchiſcher 
und nationaler Geſinnung beſeelt find, mit Beſorgniß und be— 
ginnendem Mißtrauen erfüllt werden.“ Das mag für die Kreiſe 
des „Berliner Tageblatt“ zutreffen, die in ihrer Weiſe ja aller⸗ 
dings „entſchieden national“ ſind; Leute von aufrichtig monar⸗ 
chiſcher Geſinnung aber bitten wir in dem Zuſammenhang eines 
Artikels, der von der erſten bis zur letzten Zeile das Thema 
von dem „Vertrauen“ variirt, welches man zu dem Fürſten 
haben will, „wenn er uns den Willen thut,“ aus dem Spiel 
zu laſſen. Den Cynismus einer ſolchen Grundanſchauung weiſen 
wir im Namen jedes ehrlichen Konſervativen und Freikonſervativen 
— und wir ſind überzeugt, daß wir von keiner einzigen Stelle 
innerhalb dieſer beiden Parteien eine Desavouirung zu befürchten 
haben — hiermit auf das Entſchiedenſte zurück. f 
Die „Poſt“ rettet ſich vor den Erwiderungen, welche ihr 
ihre Angriffe auf den Prinzen Wilhelm und die „Stöckerei und 
Muckerei“ eingetragen haben, in die Arme der ultramontanen 
„Germania“ und der radikal-demokratiſchen „Berliner 
Zeitung.“ Aus letzterem Blatt zitirt ſie den Satz: „Die 
Sprache der „Conſ. Corr.“ erinnert lebhaft an die Zeit des 
Deklarantenthums und der „Reichsglocke“ des Herrn Gehlſen 
gegenüber dem Reichskanzler.“ Die „C. C.“ bemerkt hierzu: 


Oeſterreich, Mähren und Böhmen iſt unterbrochen. 


Wir haben nicht die Abſicht, uns in einen Wettſtreit der 
kräftigen Worte einzulaſſen, und das Niveau, welches die „Poſt“ 
mit dieſem — auch in einen Leitartikel von ihr hinübergenom⸗ 
menen — auf bewußter Unwahrheit beruhenden Urtheil über 
den Charakter unſerer Auslaſſungen und über unſere Stellung 
zum Reichskanzler erreicht hat, erleichtert uns dieſen Entſchluß. 

Durch die großen Schneeſtürme der letzten Tage ſind 
mannigfache Verkehrsſtörungen, namentlich im Rieſen⸗ 
gebirge, veranlaßt worden. Immerhin ſind dieſe Störungen 
in Deutſchland weſentlich geringer, als ſie im Vorjahre um die⸗ 
ſelbe Zeit waren. Dagegen ſind in Oeſterreich-Ungarn vielfache 
Verkehrsunterbrechungen vorgekommen. Die öſterreichiſche Staats⸗ 
bahn hat ſich gezwungen geſehen, den Geſammtverkehr auf den 
ungariſchen Linien, ſowie auf den öſterreichiſchen Lokalbahnen 
einzuſtellen. Der Eiſenbahnverkehr auf den Linien nach Nieder⸗ 
Der geſtern 
in Wien fällig geweſene Orientexpreßzug iſt irgendwo eingeſchneit. 
Auch aus Italien und Spanien kommen Meldungen über heftige 
Schneefälle. 

Nach einer der „W. Pol. Corr.“ aus Berlin zugehenden 
Mittheilung ſind die Meldungen, daß General Schweinitz ſich 
in beſonderer Miſſion und als Träger eines Handſchreibens des 
deutſchen Kaiſers an den Zaren nach St. Petersburg begeben 
habe, nicht begründet. General Schweinitz iſt nach Beendigung 
eines langen Urlaubes einfach auf ſeinen Poſten zurückgekehrt, 
um in üblicher Weiſe die Geſchäfte der deutſchen Botſchaft 
wieder zu übernehmen. Ob ein Brief des deutſchen Kaiſers an 
den Zaren entſendet wird, muß vorläufig dahingeſtellt bleiben; 
gewiß iſt, daß von dem erfolgten Abgange eines ſolchen Schrei⸗ 
bens in Berliner gut unterrichteten Kreiſen nichts bekannt iſt 
und daß ſomit die Angaben über den Inhalt deſſelben nichts 
als mehr oder minder glückliche Konjekturen ſein können. — In 
St. Petersburg fällt es, wie der „Magdeburger Zeitung“ von 
dort gemeldet wird, auf, daß der deutſche Botſchafter, von 
Schweinitz, trotzdem er ſchon acht Tage in St. Petersburg iſt, 
noch nicht in Gatſchina war. 

Der „Moniteur de Rome“ veröffentlicht die vom 22. d. M. 
datirte päpftlide Eneyklika an die bayeriſchen Bi- 
ſchöfe, welche in ſehr beſtimmter Weiſe die Fragen betreffs der 
Seminarien, ſowie betreffs der Ausbildung des Klerus und der 
Erziehung der Jugend behandelt. Der Papſt ermahnt die Bi⸗ 
ſchöſfe, die Gläubigen von geheimen Geſellſchaften abzuwenden, 
empfiehlt den Katholiken Einigkeit und energiſche Verfechtung 
der Rechte der Kirche und des Glaubens, weiſt auf die Vortheile 
der Einigkeit zwiſchen der Kirche und dem Staate hin und er⸗ 
innert an das zwiſchen Bayern und dem heiligen Stuhle ab⸗ 
geſchloſſene Konkordat. Der Papſt bedauert, daß der Staat nicht 
in derſelben Weiſe wie der Vatikan ſeinen Verpflichtungen nach⸗ 
gekommen ſei und ſetzt ſeine Hoffnung auf die Weisheit des 
Prinzregenten 

Das Wiener „Armee: und Marineblatt“ hat kürz⸗ 
lich nachzuweiſen verſucht, daß ein Winterfeldzug un⸗ 
wahrſcheinlich, weil faſt undurchführbar, ſei, indem das rauhe 
Klima die Hinderniſſe, welche Schnee und Unwetter in den Weg 
legten, umſomehr zu unſeligen Kataſtrophen führen könnten, 
als jetzt Hunderttauſende von Kriegern ins Feld geführt würden. 


„Oder Hunger?“ 

„Auch nicht.“ 

„Vortrefflich. Doch brauchen Sie ſich meinetwegen nicht zu 
geniren und wenn ſie wünſchen, in meiner Jagdtaſche befindet 
ſich Fleiſch und Wein.“ 

Der junge Mann antwortete nicht, ſondern betrachtete mit 
Erſtaunen feinen Führer. Er hatte ſich allerdings eine we⸗ 
ſentlich andere Vorſtellung von ihm gemacht. 


Fünftes Kapitel. 
Flucht und Tod. 


Er erwartete einen Mann in den vierziger Jahren von ge⸗ 
wöhnlichem Ausſehen und Weſen zu ſehen, und Cardozo war 


kaum fünfundzwanzig Jahre alt, kräftig und ſchön gewachſen, 


mit intelligenten Geſichtszügen und lebhaftem Auge. 

Cardozo war die Ueberraſchung feines Begleiters nicht ent— 
angen. 
5 „Sie hielten mich wohl für einen Spanier?“ begann er 
lächelnd. 

„Allerdings!“ erwiderte der Arzt. 

„Ich ſtamme aus Mouffetaro, deſſen Schmuck ich bis zu 
meinem fünfzehnten Lebensjahre geweſen bin.“ 
Und warum verließen Sie Ihren Heimathsort? Wie kamen 
Sie nach Spanien und zur Comteſſe? 

Jetzt will ich mich erſt 


„Sie ſollen ſpäter Alles erfahren. 
vergewiſſern.“ 

Bei dieſen Worten ſchritt Cardozo auf eine Schäferhütte 
zu, die am äußerſten Punkte des Plateaus, unmittelbar am 
Rande des ſteilſten und gefährlichſten Abgrundes ſtand. 

Neugierig folgte ihm Friedrich. Er ſah, wie jener vorſichtig 
in das Innere der Hütte eindrang. 

Faſt im Augenblick kehrte Cardozo mit finſterem, beſorgtem 
Geſicht zurück. i 

„Was giebt es?“ rief der Arzt lebhaft. 


„Es iſt — wir müſſen in höchſter Eile aufbrechen“, ant⸗ 
wortete Cardozo. 

„Was haben Sie denn in jener Hütte gefunden?“ 

„Leider nichts. Und doch hatte ich geſtern meine Flinte 
dorthin gebracht.“ 

„Und ſie iſt verſchwunden?“ a 

„Halten wir die Augen offen, Herr Doktor, halten wir die 
Augen offen, die Luft dieſer Berge iſt für uns gefährlich.“ 

Sie brachen ſofort auf und ſtiegen in das Thal hinab. 

„Sehen Sie“, fuhr Cardozo im Gehen fort, „ich habe um 
ſo mehr Grund, überraſcht zu ſein, als ich bis jetzt meine 
Flinte ſtets wiedergefunden habe, wenn ich ſie hier zurückließ. 
Der Graf ſchöpfte Verdacht, er hat mich in den letzten Tagen 
überwachen laſſen — ſo haben Sie mein Verſteck entdeckt.“ 

„Dann kannte man unſere Fluchtpläne?“ 

„Davon bin ich feſt überzeugt.“ 

„Und warum ließ man ſie uns ungehindert ausführen?“ 

„Aus dem ſehr einfachen Grunde, weil Niemand eine 
Unterſuchung anſtellen kann, wenn unſere Leichname in den 
Bergen gefunden werden.“ c 

‚lt unſer Weg noch weit, um vor jedem Angriff gefichert 
zu ſein?“ 

„Jetzt müſſen wir ſo ſchnell als möglich ein Dickicht zu er⸗ 
reichen ſuchen, das uns bis zum Abend Schutz gegen Wind und 
Wetter und Späheraugen gewährt. In der Dämmerung brechen 
wir auf, marſchiren die ganze Nacht und erreichen, falls uns 
kein Unfall zuſtößt, morgen früh ein Dorf, wo uns der Graf 
nicht ſuchen wird.“ 

„Wie viel Gefahren bedrohen uns bis dahin!“ 

„Haben Sie Furcht?“ 

„Nein, nein. Um Lauriannes willen wünſche ich zu ent⸗ 
kommen.“ 

Cardozo lachte kurz und ironiſch auf. 

„Nun“, verſetzte er, „damit wäre noch nicht viel gewonnen. 
Sie ahnen nicht, was dort vorgeht. Kaum durchſchaue ich das 
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Auch ſei die Ausnutzung eines Winterfeldzugs deshalb überaus 
ſchwierig, weil die im Frühjahre ungangbaren Wege Rußlands 


jede größere Vorbewegung hinderten. Die „Kreuzzeitung“ ver⸗ 
öffentlicht nun eine Zuſchrift von militäriſcher Seite, worin es 
heißt, „daß die ungeheuren Sumpfgebiete, welche zwiſchen Ruß⸗ 
land und ſeinen Nachbarn liegen, geradezu zu einem Winterfeld⸗ 
zuge einladen, da in dieſer Jahreszeit alle die Hinderniſſe, welche 
einen Vertheidigungskampf begünſtigen, umgangen werden 
können, indem man über die breiten Eisflächen der Brüche und 
Moräſte ungehindert hinwegſchreiten kann. Da nun aber jedes 
Land, das in einen Krieg ſich ſtürzt, nicht ſeine Grenzen ver⸗ 
theidigen, ſondern das nachbarliche angreifen will, ſo iſt es 
unſerer Anſicht nach wahrſcheinlicher, daß Rußland, wenn es 
überhaupt ſtreitluſtig iſt, den Krieg eher im Winter beginnen 
wird, als im Frühjahre, wo es über ſeine Grenzen nicht weit 
hinauskommen kann.“ — Gladſtone, der von einem Reporter 
in Paris interviewt worden iſt, hat auf die Frage, ob er an 
den Krieg glaube, erwidert: Im Winter nicht; aber das Früh⸗ 
jahr käme ſchnell heran; man könne nichts wiſſen, doch hoffe er, 
daß es der Diplomatie gelingen werde, einen europäiſchen 
Krieg zu vermeiden, der namentlich für Frankreich furchtbar ſein 
würde. 

In Serbien iſt die Miniſterkriſis ausgebrochen. 
Riſtic hat dem Könige die Demiſſion des Kabinets überreicht, 
da die Radikalen auf die Entlaſſung des Miniſters des Innern, 
Milojkowitz, drängten, das Kabinet aber dieſe Forderung aus 
Solidaritätsrückſichten entſchieden zurückwies, und da in Folge 
deſſen das Bündniß der Liberalen und Radikalen unter Um⸗ 
ſtänden gelöſt wurde, welche eine Wiederannäherung dieſer Par⸗ 
teien unmöglich machten. Der König hat das Demiſſionsgeſuch 
angenommen und das Miniſterium bis zur Bildung eines neuen 
Kabinets mit der Fortführung der Geſchäfte betraut. 

Die bulgariſche Sobranje iſt Donnerſtag geſchloſſen 
worden. Prinz Ferdinand dankte, nach dem „W. T.⸗Bl.“, in 
warmen Worten den Deputirten für ihre Hingebung. Dem 
„Hannov. Cour.“ meldet man noch: „Der Fürſt ſchloß die 
Sobranje unter Entfaltung deſſelben Glanzes, wie bei der Er⸗ 
öffnung derſelben. Die Regimenter bildeten Spalier unter 
Muſik und Kanonendonner. Der Fürſt fuhr mit einem Vierer⸗ 
zuge unter einer berittenen Eskorte. Er wurde durch das Mini⸗ 
ſterium und das Kammerpräſidium am Portal des Sitzungs⸗ 
hauſes der Sobranje empfangen. Ein zahlreiches Publikum und 
viele Deputirte hatten ſich eingefunden, doch war die Diplo⸗ 
matenloge leer. Die Thronrede, mit welcher der Fürſt die 
Sobranſe ſchloß, war kurz und farblos. Er ſprach darin feinen 
Dank für die Arbeiten der Sobranje aus. Sein Vertrauen ſei 
gerechtfertigt geweſen, da die Sobranje bedacht geweſen ſei auf 
die Wahrung der Sicherheit und ſich eingedenk gezeigt habe der 
Verpflichtungen Bulgariens. 

Ein Telegramm der „Agencia Stefani“ aus Maſſowah 
vom 29. Dezember ſagt, es ſei nunmehr gewiß, daß Osman 
Digma ſich in Tocar feſtgeſetzt habe und in dem Dorfe Tamai 
häufige Beſuche mache. In den letzten Tagen habe Osman 
Digma an den Häuptling der Hobals, Cantibai, Briefe geſendet, 
worin er denſelben zu Unterhandlungen wegen des Durchzugs 
von Waaren der Derwiſche durch ſein Gebiet aufgefordert und 
im Weigerungsfalle mit Feindſeligkeiten bedroht habe. Das 
Telegramm meldet ferner, der Obergeneral Marzano habe in 
der letzten Nacht die italieniſchen Truppen probeweiſe alarmiren 
laſſen und dabei alle Truppentheile, ſowohl in den Forts wie 
auf den Vorpoſten, in größter Schnelligkeit und Ruhe auf ihren 
Poſten bereit gefunden. 

Das Brüffeler „Mouvement geographique“ meldet aus 
Sanſibar, die engliſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft habe ſo⸗ 
eben mit dem Sultan von Sanſibar einen Vertrag abgeſchloſſen, 
wodurch der Sultan an die Geſellſchaft auf fünfzig Jahre die 
Souveränetätsrechte auf ein Gebiet 350 Kilometer der Küſte 
entlang von der Mündung des Juba bis zur deutſchen Colonie 
Witu abtritt. Das „Mouvement geographique“ erblickt hierin 
den Wunſch Englands auf Ausbreitung ſeines Einfluſſes bis an 
die Quellen des Nil und auf die Bildung einer großen Han⸗ 
delscolonie. Es ſei anzunehmen, daß Stanley nach ſeiner 
Rückkehr von Wadelei dem neuen Unternehmen ſeine Unter⸗ 
ſtützung zuwenden werde. 


— — — 


Drama, das ſich dort unten abſpielt, und möchte Niemand 
rathen, ſich hineinzumengen.“ 

„O! All mein Blut gäbe ich hin, um ſie zu retten!“ rief 
Friedrich. 

„Das iſt gut gemeint. Aber Sie haben mit entſchloſſenen 
Leuten zu thun, die Gefühl nicht kennen. Arme, kleine Com⸗ 
teſſe! Erſt ſechszehn Jahre vielleicht alt, ſo liebenswürdig, ſo 
ſchön, ſo gut, wäre nur der Graf — aber dieſe Andern —“ 

„Was für Andere?“ ö 

„Wir ſprechen weiter darüber, wenn wir in Sicherheit ſind 
— morgen früh. Ach, es iſt noch weit bis morgen früh!“ 

Die Unterhaltung ſtockte. Eilig wanderten ſie dahin. 

Endlich hatten ſie das Thal erreicht, ein kleines Gewäſſer 
wurde überſchritten und dann die ſteilen Abhänge eines hohen 
Berges erklommen, welcher hier und da mit dichten Baum⸗ 
gruppen bedeckt war. 

Es war elf Uhr, die Sonne brannte heiß, als Cardozo am 
Rande eines kleinen Gehölzes ſtillhielt. 

„Nun“, ſagte er, in das Dickicht eindringend, „bis jetzt, 
glaube ich, haben wir unſere Zeit nicht verloren. Hier wollen 
wir Raſt halten, uns ein wenig ſtärken und dann in Ruhe 
ſchlafen.“ 

Nachdem ſie ihr Mahl vollendet hatten, ſagte Cardozo, auf 
einen kleinen Moosteppich hindeutend, zu ſeinem Begleiter: 

„Legen Sie ſich dort nieder, und ſchlafen Sie ruhig zwei 
bis drei Stunden. Ich habe gelernt, wachend zu ruhen, und 
haben Sie keine Ueberraſchung zu fürchten.“ 

Ohne Widerrede warf Friedrich ſich auf das Moosbett und 
ſiel ſofort in einen feſten tiefen Schlaf. 

Als er erwachte, begann bereits die Dämmerung Alles zu 
umſchleiern und kaum konnte er die Geſtalt Cardozos erkennen, 
der ihn ſoeben aufgerüttelt hatte. 

„Wie, ſchon Abend?“ rief der Arzt ſich aufrichtend. 

„Ja, ja, Herr Balier“, antwortete Cardozo. „Jetzt werden 
Sie hoffentlich friſch und rüſtig ſeiu. Uebrigens wird, wenn ich 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. Dezember 1887. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer und König beſuchte geſtern 
Abend die Vorſtellung im Opernhauſe und nahm nach dem 
Schluß derſelben den Thee im Königlichen Palais allein ein. — 
Im Laufe des heutigen Vormittags nahm Allerhöchſtderſelbe zu⸗ 
nächſt den Vortrag des Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchalls Grafen 
Perponcher entgegen, empfing darauf den aus Straßburg hier 
eingetroffenen Kommandeur der 33. Diviſion, General⸗Lieutenant 
à la suite von Derenthall, und den Chef des Generalſtabes des 
10. Armeekorps, Oberſt und Flügeladjutant von Bomsdorff, und 
arbeitete dann Mittags längere Zeit allein. Gegen 2 Uhr unter⸗ 
nahm Se. Majeſtät der Kaifer und König, begleitet vom dienſt⸗ 
thuenden Flügeladjutanten, Oberſt⸗Lieutenant von Petersdorff, 
eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten und nach der Rückkehr 
von derſelben hatte der erlauchte Monarch um 4 Uhr noch eine 
Konferenz mit dem Staatsſekretär des Aeußern, Grafen Herbert 
Bismarck. — Zum Diner waren heute keine Einladungen er⸗ 
gangen. 

— Se. Maj. der Kaiſer wird am Neujahrstage, Mittags 
12¼ Uhr, im hieſigen Palais diesmal militäriſcherſeits nur 
die Gratulation der activen Generäle ſowie der Oberſten in 
Generalsſtellungen und der Kommandeure der Leib-Regimenter 
entgegennehmen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing heute Nachmittag 
die neuernannten Geſandten Württembergs, Chinas, Japans und 
Siams, Graf von Zeggelin, Hung⸗chün, Marquis Saconzi und 
Phya Damrong Raja Bolakanth. >. 

— Der „Regierungsanzeiger“ veröffentlicht die Verleihung 
des Schwarzen Adlerordens an S. K. H. den Kronprinzen von 
Griechenland, Herzog von Sparta. 

— Durch die vom Reichstage beſchloſſenen Steuergeſetze 
hat ſich die Finanzlage des preußiſchen Staats in ſolcher Weiſe 
gebeſſert, daß, dem Vernehmen nach, beabſichtigt wird, dem 
Landtage ein Geſetz wegen Aufhebung der Reliktenbeiträge vor⸗ 
zulegen. Daſſelbe würde dem gegenwärtig dem Reichstage vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurf über denſelben Gegenſtand entſprechend 
gehalten ſein. 

Halle a. S., 30. Dezember. Nach hier eingetroffenen Nach⸗ 
richten haben die in Thüringen lebenden militärpflichtigen öſter⸗ 
reichiſchen Unterthanen Aufforderung erhalten, ſich bei ihren 
Truppentheilen einzufinden. 

Nürnberg, 30. Dezember. Der Magiſtrat faßte den ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß, eine Neujahrs -Glückwunſchadreſſe an 
Ihre Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten den Kronprinzen 
aD die Frau Kronprinzeſſin zur Unterzeichnung öffentlich auf⸗ 
zulegen. 


Ausland. 

Wien, 29. Dezember. Hier herrſcht ſeit geftern Abend ein 
Schneeſturm. Der Verkehr iſt mehrfach gehemmt; die Züge 
langen mit ſtarken Verſpätungen ein. Aus Peſt wird ebenfalls 
Schneeſturm gemeldet; die Straßen ſind kaum paſſirbar. Auf 
den Bahnſtrecken Peſt⸗Kanisza und Stuhlweißenburg⸗Neuszoeny 
wurde der geſammte Verkehr eingeſtellt. 

Nom, 30. Dezember. Die Handelsverträge mit Frankreich, 
Spanien und der Schweiz ſind bis zum 1. März k. Is. ver⸗ 
längert worden, bis zu welcher Zeit vorausſichtlich der neue de⸗ 
finitive Abſchluß derſelben erfolgt. 

Madrid, 30. Dezember. Unweit Avila fand geſtern ein 
Eiſenbahnunfall ſtatt, wobei 20 Perſonen getödtet und ſchwer 
verletzt wurden. 

Warſchau, 30. Dezember. In Südrußland iſt der Bahn⸗ 
verkehr in Folge von Schneeſtürmen ſeit vorgeſtern unterbrochen. 
In Galizien wird wegen ſtarker Schneefälle die Einſtellung des 
Bahnverkehrs befürchtet. 

Petersburg, 30. Dezember. Laut einem heute veröffent⸗ 
lichten Tagesbefehl des Kriegsminiſters iſt der erforderliche 
Kredit für die am 20. Februar angeordnete Umwandlung der 
Lokal⸗Bataillone in Archangel, Petroſawodsk, Perm Ufa, Oren⸗ 
burg und Aſtracham in Reſerve-Kadre- Bataillone zu 5 Kom⸗ 
pagnien Allerhöchſten Orts genehmigt worden. Das betreffende 
Bataillon in Archangel ſoll in Kriegszeiten ein Regiment zu 
zwei Bataillonen bilden. 

New Pork, 30. Dezember. Die Geſellſchaft der Reading⸗ 
bahn erließ eine Bekanntmachung an die Angeſtellten und er⸗ 


mich nicht getäuſcht habe die kommende Nacht nicht ſo ruhig 
vergehen, wie die letzte.“ - 

„Was iſt geſchehen?“ 

„Ich habe Hufſchlag auf unſerem Wege gehört.“ 

„Und Sie glauben, wir werden verfolgt?“ 

„Ich bin feſt davon überzeugt.“ 

Sie erhoben ſich und begannen ihren Marſch mit aller 
Vorſicht. 

Da einige Stunden lang nichts die Befürchtungen Car⸗ 
dozos beſtätigte, begann Friedrich Vertrauen zu faſſen. 

„Sie werden ſich getäuſcht haben!“ ſagte er zu ſeinem 
Begleiter. 

„Möglich!“ erwiderte Cardozo. 

„Man hört nicht das geringſte verdächtige Geräuſch.“ 

„Dennoch wünſchte ich, es wäre ſchon morgen früh.“ 

Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, da hielt er 
en inne und legte feine Hand feſt auf die Schulter des 
Arztes. 

„Was giebt's“ fragte dieſer. 

„Still! Dort an der Biegung des Weges — ſehen Sie 
nicht etwas Glänzendes?“ 

„Allerdings!“ 

„Sie ſind's, unſere Verfolger. Zwei, ſie erwarten uns.“ 

„Was thun?“ 

Ehe Cardozo antworten konnte, tönte ein kurzes, herriſches 
„Halt!“ durch die Nacht. 

„Das iſt Perez, der geſchickteſte Schütze der Gegend!“ 
flüſterte Cardozo ſeinem Begleiter zu. „Der Graf weiß ſeine 
Leute zu wählen.“ 

„Sollen wir uns von dieſen Elenden widerſtandslos tödten 
laſſen?“ 1 
„Ich denke, wir fliehen nach verſchiedenen Seiten — ſind 
Sie einverſtanden?“ 

„Vorwärts!“ 

„Und mit Gottes Hilfe!“ 

Sie wendeten plötzlich um, und Friedrich verſuchte ſich 


klärt, die Angeſtellten müſſen ſich entſcheiden, ob ſie im Dienſte 


der Geſellſchaft bleiben oder den Befehlen der „Ritter der Ar⸗ 
beit“ gehorchen wollen. Sie müßten einſehen, daß der Bahn⸗ 
betrieb nur nach den Anordnungen der Geſellſchaft und 
keines Dritten gehandhabt werden könne. Heute Abend findet 
15 N Konferenz von Delegirten der Angeſtellten in Rea⸗ 
ing ſtatt. 


5 Vrovinzial-Nachrichten 

Marienwerder, 29. Dezember. (Prämie.) Die Damenſchneiderin 
7 Adelheid Scheffler hier hat für die Ausbildung eines taubſtummen 
8 1 15 8 . e e ze Prämie von 150 Mk. erhalten. 

enſelben Betrag empfing Frau . vor eini 8 l 

die Ausbildung einer 5 tummen. a 

Bromberg, 29. Dezember. (Erbſchaft. Kommunales.) Der Gaſtwirt 
R. von hier erhielt vor längerer Zeit aus Amerika die Mittheilung, daß 
ein dort verſtorbener Verwandter ihm die Summe von einigen Taufend 
Mark hinterlaſſen habe. Dieſer Tage hat Herr R. das Erbe, ca. 60 000 
Mk., zugeſchickt erhalten. — In den Etat pro 1887/88 hatte der Magiſtrat 
die Summe von 1000 Mk. zu Lehrerunterſtützungen eingeſtellt. Die 
Stadtverordneten genehmigten dieſe Summe zwar, machten aber die Ge⸗ 
währung jeder einzelnen Unterſtützung von ihrer Zuſtimmung abhängig. 
Damit war der Magiſtrat, der ſich hierdurch in ſeinen Rechten beein⸗ 
trächtigt glaubte, nicht zufrieden und ſtrich einfach jene Summe aus dem 
Etat. Das paßte aber wieder den Stadtverordneten nicht, und ſo wurde 


ſchließlich die Eutſcheidung der Regierung angerufen. Dieſe erfolgte in 


dieſen Tagen und fiel zu Ungunſten der Stadtverordneten aus. In der 
Stadtverordnetenſitzung am 5. Januar k. Is. wird dies der Verſammlung 
en a 
romberg, 30. Dezember. (Ein heiteres qui pro quo) ereignete fich 
ae im Stadttheater während der Aufführung des A, 
in hieliger Gaſtwirth hatte, wie ſchon ſo oft, einen unbewachten Augen: 
blick benutzt, um ſich dem häuslichen Joch zu entziehen und ſich nach 
dem Theater begeben. Die Gattin des Kunſtenthuſiaſten, die dergleichen 
Zerſtreuung ſeitens ihres Eheherrn nicht leiden mochte, ging demſelben 
nun geſtern nach, erkletterte gleichfalls die Gallerie und 15 denn auch 
dort den Geſuchten ſitzen. Sie paßte nun einen für ihr Vorhaben ge⸗ 
eigneten Moment ab und — eine ſchallende Ohrfeige ſtörte den die Dar⸗ 
ſtellung mit größter Aufmerkſamkeit verfolgenden Herrn in höchſt un⸗ 
liebſamer Weiſe. Hal drehte ſich der Geſchlagene nach ſeiner An⸗ 
1 um — doch wer beſchreibt das Entſetzen der letzteren, als ſie 
ich einem 1 völlig Fremden gegenüberſah. Der Gatte, der gleichfalls 
auf der Gallerie geſeſſen und dem thatkräftigen Einſchreiten ſeiner ge⸗ 
fürchteten Ehehälfte zugeſehen hatte, hatte ſich ſchleunigſt aus dem Staube 
gemacht. Die reſolute Frau dürfte ſich demnächſt wegen öffentlicher Be⸗ 
leidigung zu verantworten haben. (Br. T.) 

„Von der ruſſiſchen Grenze, 27. Dezember. (Ein Scherz.) Kürzlich 
geriethen zwei deutſche Händler in einem polniſchen Gaſthauſe mit einer 
Anzahl ruſſiſcher Konkurrenten in einen ſehr bedrohlichen Streit. Schließ⸗ 
lich zwang, der eine Deutſche die Widerſacher dadurch zum Rückzuge, daß 
er einen Gegenſtand aus der Taſche zog und ihn den Andringenden mit 
den Worten entgegenhielt: „Wer mir naht, iſt eine Leiche!“ Wie ge⸗ 
ſagt, dieſe verzweifelte Entſchloſſenheit wirkte, die Angreifer machten ſich 
ſchleunigſt davon. Nun iſt es aber in Polen ſtreng verboten, Revolver 
und dergleichen Schießzeug bei ſich zu führen, die Geflohenen vermeinten 
daher, den Deutſchen recht zu ſchaden, wenn ſie die Polizei verſtändigten. 
Bald tauchte ein Beamter derſelben auf und forderte dem deuiſchen 
Händler den Revolver ab. Dieſer griff in die Taſche und brachte — 
2 ae un e ice dung nach einem 
andern Gaſthauſe un ertilgung der „gefährlichen 9 "Sei 
Händler und des — Polisiften. e 

Coſiales. 

Thorn, 31. Dezember 1887. 
— (Perſonalien.) Der Direktor der hieſigen Höheren Töchter⸗ 
ſchule, Herr Dr. Cunerth, iſt von der Königl. Regler zum u 
Schulinſpektor des Kreiſes Kulm ernannt worden. In ſeiner geſtrigen 
Sitzung beſchloß der Magiſtrat, von der Verpflichtung der vierteljährigen 
Kündigung des Herrn Dr. Cunerth abzuſehen, ſo daß derſelbe ſein neues 
Amt — (8e m IE fen) 1 kann. & 

— (Perſonalien. er Gutsverwalter Sommerfeldt zu Waldau 
Mühle iſt zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks eee Kreis 
Culm, ernannt. 

— (Bürgermeifterwahl.) Bei der geſtern in der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung zu Elbing ſtattgefundenen Wahl eines zweiten 
Bürgermeiſters wurde r Aſſeſſor Möller aus Thorn gewählt. 


— Das alte Thorner Blatt), das erſt ſeit wenigen Jahren 
nach Annahme des Titels „Thorner Zeitung“ etwas mehr bekannt 
geworden iſt, hat es für zweckentſprechend erachtet, in ſeinen letzten Ein⸗ 
ladungen zum Abonnement mit folgenden Worten ſich zu rühmen: 

„Während der langen Zeit ihres fünfviertelhundertjährigen Be⸗ 

ſtehens hat unſer Blatt ſtets und mit allen Kräften die Intereſſen 

des Vaterlandes und der Provinz vertreten, hat für König und 

Vaterland, Kaiſer und Reich, für Recht und Freiheit gekämpft 

und wird auch ferner dieſem nationalen Programm unentwegt 
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ie jeder einigermaßen gebildete Deutſche es ti indet, 
nur derjenige würdig iſt zu erklären, daß er für 25 Jure 5 
Vaterlandes und der Provinz, für Kaiſer und Reich, 15 Recht und 
e gekämpft habe, welcher zur Ehre und zur Stärkung 
des Chriſten⸗ Deutſch⸗ und Königthums, alſo für Erforderniſſe, welche 
einzig und allein das deutſche Volk in dem Erbe ſeiner Väter und ſeinen 
—u— e. . nn —ͤ——yę᷑—᷑ 
Cardozo nach in ein benachbartes Gehölz zu werfen, als zwei 
Schüſſe ertönten. 6 

Ein greller Schrei des Schmerzes und der Wuth war die 
Antwort. 

Cardozo hatte einen Graben überſprungen und das nahe 
Dickicht erreicht; der junge Arzt aber, unbekannt mit der Ge⸗ 
gend, hatte mehr Zeit zur Flucht gebraucht, und beide Kugeln 
hatten ihn getroffen. a 

Blutend ſtürzte er zu Boden, während ſeine beiden Mörder 
herbeieilten. 

Perez kniete bei dem Todtwunden nieder, um ſeinen Zu⸗ 
ſtand zu prüfen. 

‚ Die eine der Kugeln hatte die Bruſt des Arztes durchbohrt, 
die andere ihm das Kinn zerſchmettert. Die Wunden waren 
tödtlich, der Unglückliche hatte kaum eine Viertelſtunde zu leben. 

a „Ein guter Schuß!“ ſagte Perez. „Lange treibt er es 
nicht mehr.“ 

„Und der Andere?“ 

„Laßt den nur, es iſt Cardozo, der wird ſchon anderswo 
gehängt werden — der macht dem Grafen keine Sorge.“ 

„Und was fangen wir mit dieſem an?“ 

„Bald wird er wohl ſeine Seele Gott empfehlen, und 
dann werfen wir ihn in den erſten beſten Abgrund.“ 

„Stehts ſo ſchlimm mit ihm?“ 

„Sieh ihn doch an.“ 

Der Unglückliche wand ſich im Todeskampf. Unartikulirte 
Laute entrangen ſich ſeiner wunden Bruſt und ſeine blutigen 
Nägel wühlten rings den Boden auf. 

Es war ein ſchrecklicher Anblick, aber es dauerte nicht lange. 

Eine Viertelſtunde ſpäter öffnete der Arzt ſeine Augen weit 
und ſtarrte halb aufgerichtet ier um ſich, faltete ſeine Hände zu 
einem ſchmerzlichen Gebet, dann ſank er ſchwer zu Boden. 

Der Arme war todt. 

„Ruhe ſeiner Seele!“ murmelte der eine der Mörder in 


gottesläſterlichem Tone. 
(Fortſetzung folgt.) 
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erhabenen Herrſcher auf dem Throne unerſchütterlich zu erhalten ver- 
mögen, unermüdlich gewirkt hat, und da das „alte Thorner Blatt“ nur 
mit Behauptungen, nicht aber mit Beweiſen an die Oeffentlichkeit getreten 
iſt, ſind wir ee zu erforſchen, ob daſſelbe berechtigt war, in dem 
oben citirten Sinne ſich zu rühmen. 

Beim Nachſchlagen finden wir nun in ſämmtlichen Jahrgängen 
des „alten Thorner Blattes“ von 1848 an beſtätigt, was wir bereits 
früher behaupteten und bewieſen, daß es nämlich ſeine demokratiſche 
Geſinnung erſt in neuerer Zeit verleugnet. Vor nicht ganz 11 Jahren, 
in ſeiner Nr. vom 13. Januar 1877, rief das „alte Thorner Blatt“ noch 
„allen denen, welche es ehrlich mit dem Vaterlande und der Nation 
meinen“, zu, fortſchrittliche Wahlvereine zu gründen, wobei es wörtlich 
ausführte: 

J . Sas vollſtändige Ausdemleimgehen der Nationalliberalen in den 
Parlamenten nicht nur, ſondern auch im Lande bei den letzten 
Wahlen, das unzweifelhafte Aufgeben aller von der Partei früher 
feſtgeſtellten Grundſätze — kurzum es ſind die deutlichſten Merk⸗ 
male aufgetreten, daß die Partei in ihrem jetzigen Beſtande, die 
Freiheit ferner auszubauen, vollſtändig unfabig geworden iſt.“ 

Es iſt das recht charakteriſtiſch für ein Blatt, welches heute 
national-liberale Anſchauungen zu vertreten vorgiebt, und an deſſen Spitze 
noch dieſelben Männer wie damals ſtehen. Doch gehen wir weiter. 
Bei dem am 7. März 1877 erfolgten Tode des bekannten Revolu⸗ 
tionärs Johann Jacoby, von dem ſich ſchließlich ſelbſt die ehemaligen 
Parteigenoſſen, wegen ſeiner zunehmenden ſozialdemokratiſchen Geſinnung, 
losſagten, war es wieder das „alte Thorner Blatt“ (Nr. 57 vom 
8. März), welches dem Verſtorbenen einen mit Trauerrand gezierten Nach⸗ 
ruf widmete, worin auch die folgenden Stellen vorkommen: 

„Von Königsberg bringt der Teletanz eine ſchmerzliche Trauer⸗ 
kunde; der Mann der eiſernen Conſequenzen mit dem weichen 
Kinderherzen, der furchtloſe Kämpe, welcher einſt ſeine vier Fragen 
wie ein drohendes Menetekel in die Welt ſchleuderte, und eine 
ewaltige Bewegung, deren Strom jahrhunderte alten Unrath 
ortſpülte, in Fluß brachte, der unbeugſame en e der während 
eines langen einflußreichen Lebens als oberſten Wahlſpruch ſeines 
öffentlichen, wie privaten Lebens die Deviſe: „Dir ſelbſt getreu“ 
hochhielt — Johann Jacoby iſt nicht mehr. ... — Der Mund, der 
das mahnende Wort ſprechen durfte: „Das eben iſt das Unglück 
der Könige, daß ſie die Wahrheit nicht hören wollen“ iſt heute 
Abend 6°/, Uhr verſtummt.“ 

Dieſe beiden Proben aus der Geſchichte des „alten Thorner Blattes“ 
dürften wohl deutlich genug bekunden, welche Berechtigung daſſelbe zu 
u ſeiner obigen Ruhmrederei hat, indem ſie uns den umumſtößlichen 
Beweis liefern, daß das „alte Thorner Blatt“ niemals für die heiligſten 
Güter des deutſchen Volks gekämpft hat, ſondern immer mitten unter 
denjenigen war, welche Preußen d. h. ſeinem Herrſcherhauſe den Groß⸗ 
machtskitzel austreiben wollten, und immer mitten unter denjenigen, 
welchen das deutſche Volk die unſeligen liberalen Errungenſchaften, 
— Freizügigkeit, Freihandel, Wucherfreiheit, die anarchiſtiſche Gewerbe⸗ 
freiheit u. ſ. w. —, die es zum großen Theil in dem Erbe ſeiner Väter 
ruinirt haben, verdankte. 

— (Hauskollekte.) Der Herr Ober⸗Präſident der Provinz hat 
um Beſten des Krankenhauſes der Barmherzigkeit zu Königsberg die 

bhaltung einer Hauskollekte durch polizeilich legitimirte Erheber wie 
folgt genehmigt: Im erſten Quartal 1888 in den Kreiſen Strasburg, 
Löbau und Graudenz, im zweiten Quartal in den Kreiſen Roſenberg, 
Kulm und Thorn, im dritten Quartale in dem Kreiſe Stuhm und im 
Kreistheile Marienwerder rechts der Weichſel. 

— (Weſtpreußiſche Aerztekammer.) Bei den Wahlen im 
November d. J. ſind gewählt worden: 1) Im e Danzig 
als Mitglieder die Herren: Sanitätsrath Dr. Scheele, Dr. Wallen⸗ 
berg ſen. und Dr. Liſſauer aus Danzig, Dr. Jacobi⸗Elbing, Dr. Wodtke⸗ 
Neuteih, Dr. Lindenau⸗Pr. Stargard; als Stellvertreter die Herren: 
DDr. Loch, Oehlſchläger und Lievin aus Danzig, Bleyer⸗Elbing, Wil⸗ 
czewski jun.⸗Marienburg, Sanitätsrath Merner⸗ Ar. Stargard. 2) Im 
Regierungsbezirk Marienwerder als Mitglieder die ren: Reg.⸗ 
und Medizinal⸗Rath Dr. Reiche⸗Marienwerder, Sanitätsrath Dr. Lindau⸗ 
Thorn, DDr. Steppuhn⸗Dt. Eylau, Poſchmann⸗ Flatow, Martens⸗ 
Graudenz und der dirigirende Arzt der Provinzial⸗Irrenanſtalt Dr. 
Grunau⸗Schwetz; als Stellvertreter die Herren: Ddr. Winf elmann⸗ 
Thorn, Poppo⸗Marienwerder, Arndt⸗Jaſtrow, Lucks⸗Kulm, Sanitäts⸗ 
rath Müller⸗Konitz und Kreiswundarzt Matz⸗Dt. Krone. 

— (Kreisphyſikatsſtellen.) Die aus Anlaß von Kreistheilun 


gen in der Errichtung begriffenen Stellen von Kreisphyſikern der Kreiſe 


irſchau und Putzig mit dem Wohnſitze im Kreisorte ſollen vom 1. April 
1888 ab zur Beſetzung gelangen. Geeignete Bewerber um dieſe Stellen 
haben ſich unter Einreichung ihrer Befähigungszeugniſſe, ſowie eines 
kurzen Lebenslaufs binnen ſpäteſtens ſechs Wochen bei dem Königl. Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten in Danzig zu melden. 
— ÜGApotheken.) Nach der amtlichen Aufnahme befanden ſich 
1. April 1887 im preußiſchen Staate 2532 Apotheken, worunter 84 
Filialen, gegen 2361 Apotheken einſchließlich 72 Filialen im Jahre 1876; 
es hat demnach in 11 Jahren eine Vermehrung derſelben um 171 = 7,24 
pCt. ſtattgefunden. Am 1. April 1887 beſtanden Apotheken in den Re⸗ 


he Königsberg 80 (14,477 Einwohner auf 1 Apotheke), 


umbinnnen 45 (17,538 Einwohner auf 1 Apotheke), Danzig 45 (12,876 
ee auf 1 Apotheke), Marienwerder 59 (14,081 Einwohner auf 
1 Apotheke). 

— e Situationsbild.) Das nun zu 
Ende gehende Jahr hat — wie die „Wpr. Landw. Mittheil.“ in ihrer 
eſtrigen Nummer zum ng ene ſchreiben — dem weſtpreußiſchen 
Janddwirth von den meiſten Körnerfrüchten eine reiche Ernte gebracht 
beſonders Weizen und Hafer ſchütten recht gut und auch Erbſen liefern 
einen höheren Ertrag als gewöhnlich. Nur Roggen läßt zu wünſchen 
übrig; bei dieſer Frucht iſt das ungünſtige Wetter während ſeiner Blüthe⸗ 
zeit von dem nachtheiligſten Einfluß geweſen. Auch die Qualität des 
geernteten Getreides iſt meiſt eine recht gute, die Regenperiode in der 
zweiten Hälfte des Auguſt hat nur an ganz vereinzelten Stellen einen 
ganz nennenswerthen Schaden gethan. Nicht ſo gleichmäßig, aber im 
anzen doch ziemlich befriedigend iſt die Hackfrucht⸗Ernte ausgefallen; 
Bier haben die Rüben, beſonders auf allen nicht vorzüglich in Kraft be 
findlichen oder zeitweiſe nicht ganz vorſchriftsmäßig rein gehaltenen 
Aeckern, nur einen geringen Ertrag geliefert. Auf wirklichem Rüben⸗ 
boden hat man aber durch ſtets rechtzeitiges, fleißiges Behacken faſt 
immer zufriedenſtellende Ernten erzielen können und auch die Kartoffeln 
haben meiſt reich gelohnt. Am ſchlechteſten iſt die Heuernte ausgefallen; 
in der Qualität zwar vorzüglich, aber in der Quantität oft nur ſehr 
ering. Allerdings erleichert das in der beſten Beſchaffenheit eingebrachte 
troh eine gute Ernährung der landwirthſchaftlichen Hausthiere nicht 
unbedeutend, aber doch müſſen faſt alle Wirthſchaften zur rationellen 
Durchwinterung ihres Viehes beträchtliche Mengen Kraftfutter zukaufen. 
— (Für den Transport von Schlachtvieh) hat der Herr 
Regierungs⸗Präſident zu Marienwerder mit Zuſtimmung des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes für den Umfang des Regierungsbezirks Marienwerder fol⸗ 
gende neue Beſtimmungen getroffen: § 1. Bei Beförderung des Schlacht⸗ 
viehes, welche nach wie vor mittelſt Leitens, Treibens, Tragens und 
Fahrens erfolgen kann, iſt jede rohe Behandlung der Thiere, insbeſon⸗ 
dere das unnöthige Hetzen mit Hunden, Zerren an Leitſeilen, Prügeln 
mit Knütteln, Stoßen mit den Füßen und Fäuſten zu unterlajjen. 
§ 2. Fleiſcher und Bed aha dürfen beim Transport mittelſt Fuhr⸗ 
werks nur ſolche Thiere knebeln (durch Zuſammenbinden der Beine feſſeln), 
welche bei freier Bewegung wegen ihrer notoriſchen Bösartigkeit die 
öffentliche Sicherheit gefährden könnten. Die von ihnen zu dieſem Zwecke 
benutzten Fuhrwerke müſſen ſo geräumig ſein, daß die Thiere ohne 
epreßt zu werden, neben einander ſtehen oder liegen können. Für ge⸗ 
ebeltes Vieh iſt eine ſtarke Unterlage von Stroh oder anderem weichen 
Material zu beſchaffen, auch find die Thiere beim Ein⸗ und Ausladen 

u heben, nicht zu werfen. Der Transport mittels Schubkarren iſt unter⸗ 
45 An Raum iſt zu rechnen: 1 Qm. auf 2 Kälber reſp. 3 Schafe, 
2 Om. auf 3 Schweine gewöhnlicher Art. § 3. Den Producenten, welche 
ein oder einige Stück Schlachtvieh zum Verkauf bringen, ſoll beim 
Wagentransporte die Knebelung zwar allgemein nachgelaſſen ſein, ſie 
haben aber hierbei, wie überhaupt jede rohe Behandlung der Thiere zu 
unterlaſſen, insbeſondere dieſelben in der Weiſe auf dem Wagen unter⸗ 
Beige „daß fie auf Stroh nicht auf- ſondern nebeneinander jo liegen, 

aß die Köpfe nicht aus dem Wagen hinaus frei in der Luft hängen. 
Gleiches gilt bei dem Transporte auf Schubkarren. § 4. Bullen müſſen 
bei allen Transporten mit einer Blende (Kappe) vor den Augen ver⸗ 
ſehen und an den Füßen in üblicher Weiſe gefeſſelt werden, um das 
Durchgehen zu verhindern. Für jedes Thier müſſen wenigſtens zwei 
kräftige Begleiter geſtellt merden. § 5. Zuwiderhandlungen gegen die 


vorſtehenden Anordnungen werden, ſoweit ſie nicht auf Grund des Straf⸗ 
geſetzbuchs eine höhere Strafe nach ſich ziehen, mit Geldbuße von 30 
Mk. oder verhältnißmäßiger Haft geahndet. 

— (Wie füttern wir die Vögel, welche im Winter bei 
uns bleiben?) Meiſen, die eifrigſten Vertilger ſchädlicher Inſekten, 
freſſen Hanf, kleingeſchnittene Nuß⸗Kürbis⸗, Gurken⸗ und Sonnenblumen⸗ 
Kerne, gequetſchten Hafer, Talgſtücke und Fleiſchabfälle, deshalb ſind 
Gänſegerippe und Knochen mit Fleiſchreſten gut zu verwerthen. Stieglitze, 
Hänflinge und Buchfinken (von den letzteren bleibt nur ein Theil hier) 
freſſen ölhaltigen Samen, wie Rübſen, Raps, Hanf, Lein; Leckerbiſſen 
ſind dürre Diſteln und Cichorienſtengel. Goldammern, Grünlinge und 
Haubenlerchen freſſen ſtärkemehlhaltige Geſäme, alſo alle Kornarten. 
Amſeln freſſen geriebene Mohrrüben, gekochtes Fleiſch, Quark, Sperlinge 
(deren Nutzen mehr als zweifelhaft) kommen in der Regel, ſowie Krähen 
e und Elſtern (ſchädlich), auch ohne menſchliche Hülfe durch den 

ärteſten Winter. Wer reger die 1 bedenken will, ſtreue 
Reſte vom Korn oder Heuboden, ſie freſſen alle Körnerarten. Brod⸗ und 
Semmelkrumen wirken meiſtens ſchädlich auf die Vögel, weil ſich bei dem 
größeren Feuchtigkeitsgehalte der Luft im Winter, beſonders bei Schnee, 
in den Backwaaren leicht Säure entwickelt, die Durchfall erzeugt, an dem 
die Vögel zu Grunde gehen. Dieſes Futter iſt daher nur angewandt bei 
trockenem Wetter, gedörrt, und wenn auf ſofortiges vollſtändiges Ver⸗ 
zehren zu rechnen iſt. Als Futterplätze dienen am beſten gut gefegte, 


trockene Stellen des Erdbodens, die man, wenn möglich mit Geſträuch 


bedeckt, um Krähen, Raubvögel, Katzen u. ſ. w. abzuhalten. Die Hauben⸗ 
lerchen freſſen nur von der Erde. Die übrigen Vögel nehmen auch das 
4 85 auf Fenſter⸗ und Blumenbrettern an. Dieſelben müſſen vom 
chnee befreit werden. Einige gewöhnen ſich erſt allmählich an eine fo 
unmittelbare Nähe der menſchlichen Wohnung, die Sperlinge ſofort. Das 
üttern iſt überhaupt nur nöthig bei Schnee, ſtarkem Froſt, Glatteis und 
ſtauhfroſt. 

— (Der geſuchte glückliche Gewinner) der Marienburger 
Schloßbau⸗Lotterie ſoll ſich jetzt gefunden haben, und zwar, wie der 
„D. 3.“ von befreundeter Seite aus Görlitz geſchrieben wird, in der 
Perſon eines Herrn Julius Schulz, Expedient des Eiſenhüttenwerks 
Keula bei Muskau in der Oberlauſitz. Derſelbe hat ſich als Inhaber 
der Loosnummer 252 692 der 1. Marienburger Lotterie, auf welche der 
noch nicht abgehobene Gewinn von 15000 M. gefallen iſt, gemeldet. 
Leider will Schulz das Loos vernichtet haben, indeß glaubt er in der 
Lage zu ſein, ſeinen Anſpruch auf den Gewinn, von deſſen Exiſtenz er 
erſt jetzt Nachricht erhalten, nachweiſen zu können und zwar noch bis 
zum 1. Januar 1888, dem Tage, an welchem der Gewinn fällt. 

— (Europamüde Auswanderungsluſtige) mögen ſich die 
Klagerufe zur Warnung dienen laſſen, welche aus den Kreiſen der im 
Laufe dieſes Jahres zahlreich nach Amerika übergeſiedelten deutſchen und 
öſterreichiſchen Arbeiter laut werden. Wir entnehmen denſelben, daß 
jenſeit des Oceans alle Beſchäftigungszweige mit einheimiſchen Arbeitern 
überfüllt ſind, weshalb es fremden Arbeitern geradezu unmöglich wird, 
Beſchäftigung zu finden; überdies treten auch die amerikaniſchen Arbeiter⸗ 
aſſociationen den eingewanderten Berufsgenoſſen in jeder Weiſe hinder⸗ 
lich entgegen. Im eigenſten Intereffe der Auswanderer liegt es daher, 
ſich dieſen Zuſtand der Dinge gewiſſenhaft vor Augen zu halten, ehe 
ſie eine nur in den allerſeltenſten Fällen wieder wettzumachende Ueber⸗ 
eilung begehen. 

— (Diebſtahl.) Am Abend des 28. Dezember wurde einem älteren 
Herrn in der Brückenſtraße von einem Mädchen das Portemonnaie mit 
142 Mark Inhalt aus der Taſche geſtohlen. Als der Beſtohlene ſein 
Geld vermißte und das betreffende Mädchen des Diebſtahls bezichtigte, 
läugnete daſſelbe die That, erklärte ſich aber bereit, dem Herrn, der 
ſicherlich das Portemonnaie verloren, ſuchen zu helfen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ließ die Diebin das Portemonnaie heimlich zur Erde fallen, 
hob es dann gleich darauf als gefunden auf und überreichte es ſeinem 
rechtmäßigen Eigenthümer. Dieſer erfreut über den glücklichen Fund, 
lud einen 19 jährigen jungen Menſchen, welcher beim Suchen geholfen 
hatte, aus Erkenntlichkeit zu einem Glaſe Bier in ein vis⸗z⸗vis dem 
ſchwarzen Adler gelegenes Lokal ein, während das Mädchen erklärte, die 
ihr zugedachte Spende vor der Thüre in Empfang nehmen zu wollen. 
Als nun der ſo glücklich wieder in den Beſitz ſeines Eigenthums gelangte 
Herr in dem qu. Lokale zur Bezahlung der empfangenen Getränke ſchritt, 
bemerkte er zu ſeinem Schrecken, daß ihm 10 Zehnmarkſtücke fehlten. Auf 
die Erklärung des jungen Burſchen, er habe deutlich bemerkt, wie jenes 
Mädchen das Portemonnaie heimlich zur Erde 7 gleiten laſſen, wurde 
die Verfolgung der Diebin, die inzwiſchen, weil ihr das Warten vor der 
Thüre wohl zu langweilig geworden war, ſich aus dem Staube gemacht 
Polt eingeleitet. Nach der gemachten Beſchreibung gelang es auch der 

olizei, die Diebin in der Perſon einer Marianna B. zu ermitteln. Die⸗ 
ſelbe beſtreitet zwar den Diebſtahl, wurde jedoch wegen dringenden Ver⸗ 
dachts der Staatsanwaltſchaft überliefert. 

— Aus dem Krankenhauſe entwiſchte) geſtern die unver⸗ 
ehelichte Julie Marquardt, welche vor einiger Zeit des Bettendiebſtahls 
in der Wohnung eines Poſtbeamten überführt wurde, wegen Krankheit 
aber ſtatt ins Gefängniß in das Krankenhaus aufgenommen werden 
mußte. Der Polizei gelang es bald, der Entflohenen wieder habhaft zu 
werden, welche nun eine weniger einladende Zelle im Unterſuchungs⸗ 
gefängniß als vorläufige Wohnung angewieſen erhielt. 
ah 245 (Zugelaufen) iſt ein kleiner weißer Spitz in der Hundegaſſe 

r. 245. 

— (Gefunden) wurde eine Peitſche auf dem jenſeitigen Weichſel⸗ 
ufer in der Nähe der Brücke. 

— ( Polizeibericht.) Verhaftet wurden 11 Perſonen, darunter 
ein Schreiber, welcher ſich in einem Lokale auf dem Altſtädtiſchen Markt 
betrank und als er ſeine Zeche bezahlen ſollte, Skandal anfing und ſich 
des Hausfriedensbruchs ſchuldig machte. 

— (Von der Weichſel.) Heutiger Wafferſtand 0,04 Mtr. — 
Unſere Vorausſetzung von geſtern haben ſich bereits erfüllt, da die ganze 
Weichſel mit den aufgeſtauten Eisſchollen in einer Fläche bedeckt ik 
Wir wollen hieran die Warnung vor voreiligem Betreten der Eisfläche 
knüpfen, und allen rathen, ſo lange zu warten, bis die Sicherheit con⸗ 
ſtatirt und der nöthige Weg von der Polizeibehörde abgeſteckt iſt. 

— Erledigte Stellen für Militäranwärter.) Königsberg 
(Preußen), Garniſon⸗Bau⸗Inſpektor Allihn, Bureaubote, Tagelohn von 
2 Mk. Lonkorsz (Ober⸗Poſtdirectionsbezirk Danzig), Poſtagentur, Land⸗ 
briefträger, 480 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß jährlich. 
Rautenberg (Kreis Ragnit), Gemeinde⸗Kirchenrath, Glöckner, ca. 100 
Mk. Strasburg (Weſtpreußen), Kreisausſchuß, Beamter zur Bearbeitung 
der durch die Krankenverſicherung der Arbeiter bedingten ſchriftlichen 
Arbeiten, während der Probezeit 75 Mk. monatlich, nach definitiver An⸗ 
ſtellung 1200 Mk. jährlich. Tilſit, Königliches Gymnaſium, Schuldiener, 
850 Mk. und ienjtwohnung. Thorn, Magiſtrat, Polizeiſergeant, 
Gehalt 1000 Mk., aufſteigend in 5 jährigen Perioden um je 100 Mk. bis 


1300 Mk., außerdem werden jährlich 100 Mk. Kleidergelder gezahlt. 


Mannigfaltiges. 

(Die Folgen einer Entführung.) Aus Lübeck wird 
der „N. Fr. Pr.“ folgende romanartige Geſchichte als verbürgt 
mitgetheilt: Vor etwa vierzehn Tagen ſtieg in einem hieſigen 
Gaſthofe ein junges Paar ab, welches mit dem letzten Zuge von 
Hamburg angekommen war. Im Hotel wurde das Paar für 
verheirathet gehalten, da die Dame einen Trauring trug. Der 
Herr, ein ſehr ſchöner Mann, von militäriſchem Aeußern, trug 
Handſchuhe auch während des Eſſens. Im übrigen machte er 
zahlreiche Einkäufe in hieſigen Geſchäften. Am nächſten Abend 
kam der Herr anſcheinend ſehr eilig nach Hauſe, und am 
anderen Morgen hatte ſich das Paar mit dem Dampfer nach 
Kopenhagen begeben. Am ſelben Tage erſchien ein älterer 
Herr auf dem Telegraphen⸗ Bureau und gab eine längere De⸗ 
peſche nach Kopenhagen auf. Nunmehr leſen wir in einem 
Kopenhagener Blatte folgende Fortſetzung dieſes erſten Kapitels: 
„Viel beſprochen wird hier die Verlobung einer Kopenhagener 
Schönheit, des Fräuleins R., mit einem Deutſchen, der vorher 
die Tochter eines Hamburger Großkaufmanns entführt haben 
ſoll und ſich hier trauen laſſen wollte. Der Vater ſcheint indeß 
dem Entführer auf die Spur gekommen zu ſein. Telegraphiſch 
beſtellte er von Lübeck aus einen hieſigen Geſchäftsfreund an die 
Landungsbrücke. Hier wußte der Geſchäftsfreund, ſich für den 


Paſtor ausgebend, den Fremden unter einem Vorwande in ein 
Café zu locken. Inzwiſchen wurde die Tochter des Hamburger 
Kaufmanns von der Frau des Freundes in deſſen Wohnung ge— 
führt und einen Tag feſtgehalten. Der Vater der Flüchtigen 
traf noch rechtzeitig ein, um ſeiner Tochter die mitgenommenen 
10 000 Mark, ſowie die Brillanten in ebenſo hohem Werthe 
wieder abzunehmen. Der Bräutigam ſcheint ſich in ſein Schid- 
ſal gefunden zu haben. Er ſoll im Theater die Bekanntſchaft 
des Fräuleins R. gemacht haben. Der Fremde iſt ein ſchöner 
Mann, aber arm; Fräulein R. iſt reich, aber ſie war ſchon 
einmal verlobt. Den Fremden ſehen und lieben lernen, war 
Eins. Derſelbe will demnächſt die Hochzeitsreiſe nach Deutſch⸗ 
land antreten. Die erſte Braut aber ſcheint ſich in den Armen 
des Vaters, der ihr ſchon verziehen hat, über den „Verluſt“ 
ihres Verlobten getröſtet zu haben, der ſich ſo raſch eine andere 
Braut ſuchte.“ 

(Das größte Mittagsmahl), welches in England gegeben wurde, 
war vielleicht das, welches Lord Romney den Freiwilligen der Grafſchaft 
Kent auf ſeinem Landſitze in der Nähe von Maidſtone gab, als Georg IV. 
Revue über fie hielt. Die Länge der Tafel betrug 7¼ engliſche Meilen 
und die Bretter dazu koſteten allein 1500 Titel. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Handelsberichte. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
31. Dez. 30. Dez. 


Fonds: gedrückt. 
Ruſſiſche Banknoten 


Warſchau 8 Tage 175— 1175 —70 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 97-60 97—60 
Polniſche Pfandbriefe 5 %, 28 52—30 1 52—70 
Polniſche Liguidationspfandbriefe . 48—60 | 48-50 

97—60 | 97—40 


Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 


Poſener Pfandbriefe 4% 101-90 101-90 
Oeſterreichiſche Banknoten 159—75 | 160—10 
Weizen gelber: Dezember⸗Januar 164— 1162—75 
AprilMai . TEE 172— 170—50 
lofo in Newyork. 93— 92—50 
Mai⸗Juni 
Vac loko 119— 119 
ezember⸗Januar 122— 121 —20 
April⸗Mai 127—75 | 126—75 
Mai⸗Juni 3 129—50128—75 
Rüböl: Dezember⸗Januar 48—50 48—30 
April-Mai . ER 82157 48—701 48-70 
Spiritus: loko verſteuerrr 96—20 96-60 
= TOM. Verbrauchsabgabe . 3i—40 | 31—60 
Dezember Januar 97— 9720 
April⸗ Mai 99—30 99—50 
ai⸗Juni 100— 1100-20 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 31. Dezember 1887. 
Wetter: Froſt. 


Weizen ſchwache Zufuhr unverändert 125Pfd. bunt 146 M., 129/30 
Pfd. hell 143/50 M. 131 Pfd. hell 151 M. 

Roggen matt 120 Pfd. 100 M., 122/ Pfd. 101 M. 

Erbſen Futterwaare 96—98 M. 

Hafer 88-98 M. 


Danzig, 30. Dezember. 

Froſtwetter. Wind: SO. 
„Inländiſcher gut gefragt und Preiſe abermals etwas höher. Auch 
für Tranſitweizen war gute Kaufluſt und Preiſe zu Gunſten der Ver⸗ 
käufer. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt krank 122pfd. 143 M., 
bunt bezogen 125pfd. 146 M., bunt 124pfd. 153 M., 127 Spfd. 155 M., 
gutbunt 127pfd. 156 M., 128pfd. und 129pfd. 157 M., hellbunt 126pfd. 
157 M., 130 Ipfd. 158 M., roth 128pfd. 155 M., Sommer: 131pfd. 
157 M., 134pfd. 158 M., 135pfd. 159 M., für polniſchen zum Tranſit 
bunt ausgewachſen 117 Spfd. 113 M., bum krank 121pfd. 118 M., bunt 
ieicht bezogen 123pfd. 121 M., 126pfd. 124 M., gutbunt 126 7pfd. 125 
M., 127 Spfd. 128 M., 129pfd. und 129 30pfd. 129 M., 130pfd. 130 
M., hellbunt leicht bezogen 126pfd. 127 M., hellbunt 123 Apfd. 126 M., 
125pfd. 128 M., 128pfd. 129 M., 130pfd. 132 M., hochbunt glafig 
131pfd. 134 M. per Tonne. Termine: Dann tranfit 128 M. bez., 
April⸗Mai inländ. 165 M. Gd., tranſit 134 M. bez., Mai⸗Juni Nan 
135 M. bez., Juni⸗Juli tranſit 13650 M. Br., 136 M. Gd. Regu⸗ 
lirungspreis inländiſch 155 M., tranſit 127 M. 

Roggen begehrt und theurer bezahlt. Inländiſcher 122pfd. 104 50 
M., 1 §pfd., 122pfd. und 124pfd. 105 M., 127pfd. 106 M., polniſcher 
zum Tranſit 128pfd. 76 M., ruſſiſcher zum Tranſit 125pfd. 74 M. Alles 
per 120pfd. per Tonne. Termine: April⸗Mai inländiſch 112 M. bez., 
unterpolniſcher 78 M. Br., 7750 M. Gd., tranſit 77 M. Br., 76 
M. Gd., Mai⸗Juni inländ. 113 50 M. bez. und Br. Regulirungspreis 
inländiſch 105 M., unterpolniſch 75 M., tranſit 73 M. 

Hafer inländiſcher 97, 98 M. per Tonne bezahlt. 


(Getreidebörſe.) Wetter: klares 


Liter. loko nicht kontingentirt 
30,00 M. Gd.) Pro 10000 Liter er ohne Faß. Loko verſteuert 
—,— M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez., loko kontingentirt —,— 


Br., 30, 2 „ —,— M. bez., pro Dezember verjteuert —,— 
M. Br., 97,50 M. Gd., —,.— M. 
—,— M. Br., 47,50 M. Gd., 47,50 M. bez., pro Dezember nicht kontin⸗ 


B t. bez., pro Frühjahr 
verſteuert 99,00 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez., pro Frühjahr 
kontingentirt —,.— M. Br., 49,50 M. Gd., —,.— M. bez., pro Früh: 
Br., 31/00 M. Gd., —.— M. bez., kurze 


Berlin, 30. Dezember. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) 
Amtlicher Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Freitagsmarkt 
ſtanden zum Verkauf: 425 Rinder, 2806 Schweine, 1156 Kälber, 702 
Hammel. — Wie vorauszuſehen war, hatte während der Feiertage und 
nach unſerm letzten Bericht nicht nur neuer Zutrieb, ſondern auch be⸗ 
ſonders Dienſtag ein entſprechender Handel aus den Ställen an die Ber⸗ 
liner Schlächter ſtattgefunden. Es wurden in jenen drei Tagen 354 
Rinder (von 454), 2578 Schweine, 315 Kälber und 1006 Hammel 
weihen umgeſetzt; bis auf Schweine, welche ca. 2 M. bes hen; zu den 

reiſen des vorigen Sonnabend. Heute nun wurde der Rindermarkt 
ziemlich geräumt. 2a brachte 43 bis 48, 3a 37 bis 42, 4a 33 bis 36 
M. per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — Der Schweinemarkt verlief ähnlich 
wie in den Feiertagen, nur daß 1a⸗Qualität, welche Dienſtag mit 45 bis 
46 M. bezahlt worden, heute nicht angeboten war; 2a 43 bis 44, 3a 40 
bis 42 M. per 100 Pfund mit 20 pEt. Tara. Etwa 60 Thiere blieben 
unverkauft. — Das Kälbergeſchäft, welches anfangs lebhaft zu werden 
ſchien, hatte ſchließlich doch ruhigen Verlauf. 1a 46 bis 55, ausgeſuchte 
Poſten darüber; 2a 36 bis 44 Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. — An a 
meln wurden gegen 500 Stück zu vorwöchentlichen Preiſen verkauft, 
alſo 1a 41 bis 50, 2a 30 bis Pf. per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. ae 
Et. tung un Bewölt.] Bemerkung 
mm. 00. Stärke 


Datum 


up | 755.5 — 102 | x: 0 
op I 756.6 — 14.5 | m 9 
31. Dezbr. | 7na 758.4 ( 10.6 2 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 31. Dezember 0,04 m. 


Aufforderung! 

In unſerer Rathsbibliothek find die 
Nummern der Thorner Zeitung (auch 
Thorner Wochenblatt, Thorner 17 
liche Nachrichten u. ſ. w. genannt) aus 
den Jahren vor 1838 nicht vollſtändig vor⸗ 
handen. 

Beſitzer von ganzen Jahrgängen oder 
auch nur von einzelnen Nummern der ge⸗ 
nannten Zeitung aus früherer Zeit werden 
daher hiermit gebeten, ſolche bei unſerem 
Bureau 1 (Rat Heng) g gefälligſt — gegen 
Bezahlung einliefern zu wollen. 

horn den 23. Dezember 1887. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Moıutag den 9. Januar 1888 
Vormittags 10 Uhr 
werden im Ziegeleigaſthauſe hierſelbſt die 
beim Aufhieb von Promenadenwegen im 
iegeleiwäldchen zum Einſchlag gekommenen 
ölzer öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert werden und 
war 
: 10 Stück Kiefern Nutzholz von 0,17 
bis 0,46 in Sa. von 2,67 Fm. Derbholz, 
56 Rmtr. Kiefern⸗ Kloben, 
10 


Spaltknüppel, 
30 „ " Stubben, 
25 Reiſig III. Klaſſe, 
25 peln⸗Kloben. 
l den 28. ezember 1897. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Verlauf von Stangenhaufen 
im Schutzbezirk Barbarken. 


Auf 
a0 den 12. Jau. 1888 
Vormittags 10 Uhr 
aben wir einen olgverkaufstermin in der 
Mühle zu Barbarken angeſetzt, bei welchem 
außer den Brennholzreſten des Vorjahres 
ein Theil des diesj übrigen Einſchlages aus 
dem Schubezirk Barbarken zum e 
kommt. 
Insbeſondere werden zum Ausgebot ge⸗ 
langen aus den Jagen 41 B und 48 A: 
40 Stangenhaufen mit 209 Rmtr. 
Reiſig II. Klaſſe. 
Thorn den 28. Dezember 1837. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


auf Verpachtung der Chauſſ eegelderhebung 
den der Stadt Thorn gehörigen vier 
Chauſſeeſtrecken, nämlich ve 
Bromberger⸗ 
Culmer⸗ 
Liſſomitzer⸗ und 
Leibitſcher⸗ 
aufadas nächſte Etatsjahr 1. April 1888/89 
aben wir einen Lizitationstermin auf 
freitag den 27. Januar k. I: 
Vormittags 11 Uhr] 
im Stadtverordnetenſaale im Rathhauſe, 
wei Treppen hoch, anberaumt, zu welchem 
Pacztbemerber hierdurch eingeladen werden. 
Die Bedingungen, von welchen gegen 
Kopialien Abſchriften ertheilt werden, liegen 
in unſerem Bureau 1 zur Einſicht dus. 
Jede Chauſſee wird beſonders ausge⸗ 
boten. 
Die Bietungs⸗Kaution beträgt für jede 
der vier Chauſſeen 600 Mark. 
Thorn den 12. Dezember 1887. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am 
Mittwoch den 4. Januar 1888 
Nachmittags 2 Uhr 
werde ich bei dem Beſitzer Biernatowski in 
Mlewo 
einen Htaken Noggen- und 
Weizenſtroh 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. 
Beyrau, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Auktion. 
Aittwoch, 4. Januar 1888 


von 10 Uhr an 
un ih im Hauſe Bromberger Vorſtadt 


. Linie Nr. 73 

verſch. Möbel, Glas, Vor: 
zellan, Haus: und e 
rüthe 


verſteigern. 


ogenannten 


| Chauſſee 


W. Wilckens Auktionator. 


1. 0 beabſichtige meine beiden 


hieſiger tadt belegenen 
Grund aer, Neuſtadt Nr. 107 und Alt⸗ 
ſtadt, utterſtr. r. 247 von Neujahr ab 
unter günſtigen Bedingungen zu verpachten. 
Näheres bei Herrn Brunnenmeiſter Schulz 
Muſeum. Karl v. Borceziskowski, 
Pr.⸗Leibitſch. 
Ein großer Neijepeiz und eine 
warme große Pelzdecke 
ſind billig zu verkaufen 
Gerechteſtraße 129, 1. 
chülerſtr. 431 iſt eine Wohnung 1. Etage 
% beſtehend aus 4 ige Küche nebſt 
Zubehör per ſofort oder 1. Januar zu ver⸗ 


miethen. Näheres zu en bei 
. Mazurkiewicz. 


Die Dinninofabrik 
G. HOFFMANN, 


Berlin SW., Kommandantenstr. 60, 
empfiehlt ihre anerkannt guten Pianinos 
unter den coulanteſten Bedingungen, ſchon 
von 390 M. an. Theilzahlungen bereits von 
10 M. per Monat. Gebrauchte Pianinos 
nehme in Zahlung. Preiscourante gratis 

und franko. 


Von heute ab halte ich neben meinem Leinwand⸗Geſchäft auch ein 


Bettfedern und Daumen, 


Luger von 


Indem ich meine geehrten Kunden bei Bedarf hierin auch um Zuwendung ihrer 


werthen Aufträge bitte, verſpreche bei den billigſten Preiſen ſtreng reelle Bedienung. 


Mähmaſchinenpandlung und Beparafur Werkftatt 


F. Schwebs, Junkerſtr. 2 


von J 


. Giraud’s Ww. 


Spezialität: Singer⸗Maſchinen mit tonloſem Gang, hochfeiner en und 5jähriger 


Garantie für 65 Mark. Alte 


1a 

2 à 300,000 

2 à 150,000 
in Summa 

65,000 Gewinne, 


22 Millionen u. 
157,180 Mk.ba Mk.hanr. 


22 


22 


Bleichsucht, 


In den meiſten Apotheken. 
zu beziehen durch: 


vermittelt Cassa-, 


oft gerade die Papiere, 


Einlösung ete 
Sätzen. 


meine Brochure: 


——— D. 


al 
Zr 


ozakovwrski, Thorn, Brückenstr. 13, vis-A-vis Hötel schwarzer Adler. 


China- und Japanwaaren-Import. 


ur ern uns 


— — — — — ———— —U— — LED —̃ ̃ ̃ ̃ ̃ꝰ̃ ꝰ — —— —— —— AED MD — 


i 0 
7500 porn 


werden vom 1. April auf ſichere Sunothef 
gefucht. Näheres durch die Exped. d. Ztg. 


600 Mk. Lam Januar 1888 gegen 


Sicherheit geſucht. 
Gef. Off. an die Exped. unter „T. 600%, 


Maſchinen werden in Zahlung 


Für — 1 Jahr Garantie. Sämmtliche Erſatztheile zu allen — 


77 und A8 0 i 


v. 20. Januar bis 8, Febr. cr. 


nach Kanne en 50 Pfg. franco.) 


III BRÄUER 8 Lo. 2 


Nur echt mit dieſer Schutzmarſe. | 


Professor Dr. Lieber's 


Nerven-Kraft-Elixir 
zur dauernden Heilung der hartnäckigſten Nervenleiden, beſonders 
— Angstgefühle, 
Magenleiden ete. — Näh. beſagt das der Flaſche beil. Cire. 

Nachnahme zu haben in den Apotheken in Flaſchen zu 1½, 3 u. 5 Mk 

Haupt-Depöt: M. Schulz, Hannover, Escherstr. 
Bromberg. — 
Alex. Petri, Jnowrazlaw. — F. Kyser, Graudenz. 


Jean Fränkel ceschaft 


Berlin W. 
Friedrichstr. 180, Ecke der Taubenstr. 


Reichsbank-Giro-Conto. — Telephon Nr. 7157. 

Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulantesten Bedingungen 
Um die Chancen der jeweiligen Strömung auszunutzen führe ich, da sich 
welche eigentlich per Cassa gehandelt werden, 
meisten zu gewinnbringenden Frnnsnetionen eignen, auch in 


diesen Papieren Zeitgeschäfie aus 


Ich übernehme die kostenfreie Controle verloosbarer Effeeten, Coupons- 
Die Versicherung gegen Verloosung erfolgt zu den billigsten 


Mein täglieh erscheinendes ausgiebigstes Birsemresumae, sowie 
„Unpitalsanlage und Speculation mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Zeit- und Prümiengeschäfte* (Zeit: 
schrift mit beschränktem Risico) versende ich gratis und franeo. 


genommen. 


„M. 6 


40 


BERLIN W., 
Unter 25 Linden 12. 


Bank- 


Migräne, Herzklopfen, 


Kopfleiden, 
Geg. Einsendung oder 


Depots: 
Poſen, — Gollub, ſowie ferner 


Hank 


am 


Den hochgeehrten Familien Thorn's und 
Umgegend zur geneigten Kenntnißnahme, 
daß ich gleich nach Neujahr einen 


Tanz-Rurſus erwachen 


eröffnen werde. 

Die Anmeldungen nimmt die Expedition 
dieſes Blattes gütigſt entgegen. 

Hochachtungsvoll ergebenſt 


f. v. V. Bode, Valletmeiſter. 


Feuer- U . 


Gelds chränke 


empfiehlt 


Bisenhandlung 
er am Nonnen⸗Thor. 


az 


Kran (- 


"honiadonbons 
von F. Graef in Aichach. 
Packet 5 20 Pf. ſtets friſch 


u haben bei 
Conditor, 
Thorn. 


A. Wiene, 


ID 
| Kiünklice Bühne 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 
HK. inis, Dentiſt. 
Elilabethſtraße 6 
im Hauſe des Herrn Stephan. 


Rlempnerlehrlinge 


nimmt an R. Schultz, Neuſt. Markt 145. 


Neuen Jahre 

8 die 1 0 Glückwünſche. 

Berlin, 1. 1. 1888. 
Leonhard, eier & Bernhard Bartel. 8 
VBOHSGEHHCHELOH09298L0000 


B8900008888008988 
& Allen Verwandten und Freunden zum 


Freunden und Bekannten wünſche 5 

tin geſundes, glückliches Neujahr. 

x Eduard Koch, Ulan.⸗Regim.⸗Barbier, 
und 8 


2 DD 
Meinen werthen Kunden, Kollegen, 


rr 
* 

Zur Beachtung! 

Ein hochgeehrtes Publikum weiſe ich auf 
die neu konſtruirten Grudeöfen hin, welche 
gegen bisherige Fabrikate weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen aufweiſen. Alle in einem Grude⸗ 
ofen bereiteten Speiſen werden weit ſchmack⸗ 
hafter; Suppen kräftiger, Braten ſaftiger 


und mürber. Ein Grudeofen verbraucht 
während 24 Stunden (Tag und Nacht) nur 
für 7—10 Pf. Brennmaterial. Die . 
rung brennt ohne die geringſte Rauch⸗ u. 
Rußbildung; daher bleiben ſelbſt Porzellan⸗ 
töpfe ſtets ſauber. Von der Zweckmäßigkeit 
der Grudeöfen kann ſich re in 
meinem Geſchäftslokal, woſelbſt ein immer 
mit Feuer verſehener Ofen aufgeſtellt iſt, 
gefälligſt ſelbſt überzeugen. 

Das dazu verwendbare Brennmaterial iſt 
ebenfalls bei mir zu haben. 

Hochachtungsvoll 

J. Czarnecki 
Thorn Jakobsſtr. 230 A. 
Billig! Praktiſch! Bequem! 

Die neuen verbeſſerten Univerſal⸗Kohlen⸗ 
anzünder machen alles Holz im Haushalt 
entbehrlich und ſind zu haben bei 

J. Czarnecki 

Thorn Jakobsſtraße 230 K. 
Auf hieſiger Ziegelei jtehen 400 
Mille gut gebrannter 


= Mauerſteine 


— zum Verkauf. 
— ulfau bei Oſtaszewo. 
3 M: Weinschenck. 


Huf meiner Gremboczyner Jiegelei 


3 tüchtige Arbeiter 


bei hohem Lohn Winterarbeit. 
Georg Wolff-Ihorn III. 
Ein 


verheiratheter Achmied findet vom 


1. April 
1888 ab dauernde Stellung. 
Brzoza den 31. Dezember 1887. 
Johann Modrzejewski Beſitzer. 


Lehrlinge 
ſucht E. Block Schmiedemeiſter. 


. | “D @ehrlinge verlangt A. Wittmann 
Schloſſermeiſter. 


Der Tanz Unterricht 


beginnt am 4. Januar. Gefl. Anmel⸗ 
dungen Schillerſtraße Nr. 448. 
Hochachtungsvoll 


C. Haupt, Tanzlehrer. 
ſcheeſſchen, in nußgroßen Stücken offeriren 


billigſt 
C. B. Dietrich & Sohn 
Thorn. 


Medicinal-Tokayer 


(ehem untersucht von 
dem Gerichts Chemi- 
ker Dr. C. Bischoff, 
Berlin) vom Wein: 
bergebesitzer Ern. 
Stein in Erdö-Benye 
bei Tokay, garantirt 
rein, als vorzügliches 
Stärkungsmittel bei 
allen Krankheiten 
empfohlen Besonders 
empfehlen die Aerzte 
die Mischung von 
Med. - Tokayer mit 
Tokayer Szamo- 
rodner (herb! 
Zu haben zu Engros- = 
Preisen bei { 
Hugo Ciaass-Thorn, F. A. Mielke- 
Argenau, A. Marks-Znin. 


prof. med. Dr, Bisenz, 


Wien, IX, Porzellangaſſe 31a, heilt or 
lich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Be⸗ 
ſorgung der Arzneien. Daſelbſt zu haben 
das Werk: „Die geſchwächte Manneskraft, 
deren Urſachen und Heilung“. (13. Auf 
lage). Preis 1 Mark. 

Die geleſenſte Garten⸗Zeitſchrift — Mu 
lage 36000! — iſt der praktiſche a 
geber im Obſt⸗ und Gartenbau — er- 
ſcheint jeden Sonntag reich illuſtriert. 


NAuuzingog 


Abonnement vierteljährlich 1 Mark. Probe⸗ 


nummern gratis und franko durch die 
Königl. Hoſtuchdruckerel Trowitzsch Ay Sohn 
in Frankfurt a. O. 


Lahn u. Depufat- 
Bücher 


mit vorgedrucktem Kontrakt 
ind zu haben in der Buchdruckerei von 
Dombrowski. 


aubſägeholz in 1 5 empfiehlt die 
2 Dampfſchneidemühle von A. Kade 


35 es Logis nebſt Beköſtigung, auch für 


Militär, bei Dahlmann — — ²ͤ w. ęq¶m ß a 55. 


Druck und Verlag von C. Dent mch Verlag von C. Dom ew in ff rn ER Te in Thorn. 


jener Cafe Mocker 
Am Neujahrstage 


Wi 
Nachmittags⸗Concert. 


Anfang 4 * Entree 25 Pfennig. 


Schützenhaus- Saal 
Am Neujahrstage: 


Abend- Concert. 


Miki 

Anfang 8 A. Entree 30 Pfennig. 
Friedemann 
Kapellmeiſter. BD 


der Kapelle 8. Pom. Inft.⸗Regts 
WIIWIWILCTIIWIWO 


Rathskeller. 


Sonntag den 1. Januar 1888 


Nlittags-Concert 


ausgeführt von Fi 1 9 5 des Inf.⸗Regt. 
1 
Anfang 11 Uhr. — Entree 20 Pfg. 


Victoria-Saal. 
Sonntag den 1. Januar 1888 


zwei große 


Concerte 


von der ganzen Kapelle des 4. Pom. Inft.⸗ 
Regiments Nr. 21. es 
Anfang, 2 Kap 4 Uhr 
Abends 8 Uhr. 
Entree pro So à Perſon 25 Pfg. 


Müller. 


Grützmühlenteich. 


Eröffnung der 
Eisbahn. 
Entree pro Perſon (mit 15 ohne Schlitt⸗ 


ſchuhe) 10 P 
Kinder unter 10 8 Jahren 5 Pf. 
Gleichzeitig empfehle mein Reſtaurant und 
bitte um geneigten Zuſpruch. 
Achtungsvoll 
Wittwe Auna Szymanski. 


Mocker. 


Wiener Café. 


Am 1. Januar: 


Großer Volks- 


Maskenball, 


wozu ergebenſt einladet 


das Komitee. 
Alles Uebrige die Plakate. 


am renovirtes Haus, Bromberger Vor⸗ 
ſtadt J. Linie Nr. 128, herrſchaftlich 
eingerichtet, mit Garten, Pferdeſtall, Wagen⸗ 
remiſe ꝛc. verſehen, bin ich willens vom 
1. April 1888 zu vermiethen. 

B. Zeidler, Parkſtraße. 


Nl den kleine Wohnungen 1 IR 
berger Vorſt. vom 1. April k. bi: 55 
und auch von ſofort zu vermiethen. Nähe 
res Brückenſtr. 24 part. 

Julius Kusel’s Ww. 


I" dem Hauſe Kulmer Vorſtadt Nr. 66, 

zur Stadt gehörig, iſt eine freundliche 

Parterrewohnung I EN hen und 

ſogleich zu beziehen. Näheres b 

Anna Endemann, Eligabethſtraße. 
r. Wohnung, beſtehend aus 7 Zim. 
mern ꝛc., von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 

miethen. 


meinem Hauſe Pa Nr.83 zu ver: 
miethen. . . Mielke jun. 


Neuſt. Markt 146 Tr n. v. i. e. m. Wohn. 
beſt. a. 2 Zim. von ſofort zu vermiethen. 


Wwe. E. Majewski, Bromb. Vorſt⸗ | 
a, 1. April 1888 iſt die J. [67 age in 


| 


Ititadt. Markt 200 ein Laden mit anz 


grenzend. Wohn. zu vm. L. Beutler. 
Ein möbl. Zimm. zu verm. Gerberitr. 237. 
3 gut möl. Sim. 3. b. Neuft. Markt 147/48. 
— nn 3 


Täglicher Kalender. 


2 |® 

S & 
1888, 3 3 3 %|8|218 
5 S 5 S 8 
S 
G S GAS A 
Januar 5 7 
89 1011121314 
15 16 17 18 19 20 21 
22 2324 25 26 27 28 
29 30 31— — —— 
Februar. — —— 11 21 31 4 
5 678 91011 
12 13 1415 161718 
19 20 2122 2324 25 
Marsd A 2627 2829 — — — 
— 281243 
415 6 788 910 

Hierzu Beilage und illu 


9 
haltungsblatt. 


„» ve 


1 W reren 


u i 


l 1 


„ 1 e- vr ı 


4 —— —— Y En Te — ͤ Ä —B — — ß 


a Beilage zu Ni. 1 der „Thorner Preſſe“. 


Zum neuen Jahre. 


Ein neues Jahr iſt angebrochen, 
Der Glocken Töne künden's laut, 
Daß wir von Neuem können hoffen, 
Verſtummen ſoll der Klagen laut. 


Ein neues Jahr! es birgt im Schooße 
Der Zukunft unſer Weh und Glück; 
Die ſchlimmen und die heitern Looſe 
Verhüllt es ſorglich unſerm Blick. 


Ein neues Jahr! gleich einer Welle 
Des Lebens fließt es ſchnell dahin; 
Wohl dem, der an des Glückes Quelle 
Sich hat bewahrt des Glaubens Sinn. 


Dem alten Jahre ſei vergeſſen, 
Was es uns Trübes hat beſcheert; 
Der Hoffnung Fülle zu ermeſſen, 
Das ſei dem neuen Jahr gewährt. 


Mit lautem Jubel laßt's uns künden: 
Ein neues Jahr tritt an die Bahn; 

Wo frohe Herzen ſich dann finden, 

Iſt ſchnell verſcheucht der Sorgen Wahn. 


Das Gebet der Mutter. 
Was uns die letzte Stunde des Jahres erzählt. 
I — Nachdruck verboten. 
Wenn ein Jahr zu Ende geht, ſo macht ein Jeder wohl 
Kalender, nur daß es Jeder eben in ſeiner eigenen Weiſe thut 
und nicht immer in der rechten. 

Wieviel gute Vorſätze werden da gefaßt, die nachher ge— 
brochen werden! Ja, mit guten Vorſätzen iſt der Weg zur Hölle 
gepflaſtert, denn jeder gute Vorſatz, der gebrochen wird, treibt 
den Menſchen meiſt eine Stufe tiefer, weil er ihm einen Theil 
des Glaubens an ſich ſelber abſchwächt, ohne ihn dort oben den 
verſtärkten Halt ſuchen zu laſſen, von wo erſt alle wahre Kraft 
und Hilfe kommt, wenn wir uns nur helfen laſſen wollen; denn 
Gott läßt ſicher kein armes Menſchenherz zu Grunde gehen, und 
ſei es noch ſo ſchwach und thöricht, wenn es nur ihm vertraut, 
und zugleich mit dem Vertrauen den ehrlichen Wunſch und Willen 
hat, ſich zu bezwingen, ſei der Kampf auch noch ſo ſchwer. 
Solch' einen redlichen Willen nun hatte wohl der Jüngling 


auch, der dort in der Neujahrsnacht zum Sternenhimmel auf- 


ſchaut. Aber kein kindliches Vertrauen zu dem Lenker der ewigen 


Sternenwelt dort oben lag in feinem Blick, nur Trauer, Un⸗ 


muth, faſt Verzweiflung; er glaubte nicht mehr an ſich ſelber, 
zweifelte an Allem, und fand den rechten Blick nicht in die Höhe. 
Er war nicht gottlos, aber das rechte Gebet, den rechten Geiſt 
des Glaubens, der ſtark macht und feſt — das Beides hatte er 
noch nicht gefunden. 

Was er ſich morgens vornahm, verwiſchte ſich im Laufe des 
Tages und im Lärm der Welt, und Abends erſchreckte er dann 
vor ſeiner eigenen Schwäche. 


Friedrich war allerdings noch ſehr jung, aber wer nicht ſeine | 
Kraft bei Zeiten übt, der wird bald ſehen müſſen, wie ſeine 
Fehler Herrſchaft über ihn bekommen, ob er fie täglich auch be⸗ 


reut, ob er auch gute Vorſätze täglich faßt, die er ſelten hält, 


wenn nicht der feſte Wille und der ſtarke Glaube dieſem ewigen 
Schwanken zwiſchen Bereuen und Sündigen, dem Wechſel zwiſchen 


guten Entſchlüſſen und ſteten Fehltritten ein Ende machen. 

Sein Vater war todt; er hätte vielleicht mit ſtarker, kraft— 
voller Hand ihn wieder auf den ernſten und doch ſo blumen— 
reiheng Pfad der Tugend zurückgeführt; der Mutter war es nicht 
geglückt. Sie liebte ihren einzigen Sohn ſo zärtlich, wie nur 
eine Mutter lieben kann, aber ſie war ſehr leidend, zu weich und 
konnte den Verluſt des geliebten Gatten nicht verſchmerzen, wenn 
fie auch fromm und gefaßt in Gottes Willen ſich ergeben hatte. 
Die Sorge um den Sohn nagte um deſto ſtärker an ihrem Her⸗ 
zen, als ſie die eigene Schwäche, die ſich nur in Weichheit zeigte, 
verſtärkt in dieſem ſah, und trauervoll den Augenblick kommen 
fühlte, wo Friedrich von Schwäche zu Schwäche immer tiefer 
ſinken würde, um endlich nicht nur ſeiner Mutter, ſondern auch 


ſich ſelbſt jede Hoffnung auf Beſſerung zu rauben, bis zu dem 


Ende, daß er ſeine Seele auch für den Wiederſchein der Tugend, 
der Reue, verhärtet hat, und keine irdiſche Hand, kein Mahn: 
und Wehruf der Mutter ihn mehr wird zurückrufen können. 

Es war in der Neujahrsnacht. Friedrich war allein in 
ſeinem Zimmer; ſeine Mutter war ſehr leidend heute — ein 
neuer Beweis vom Leichtſinn ihres Sohnes hatte ſie auf's 
Krankenlager hingeworfen, — und blickte bald zum Bilde ſeines 
Vaters auf, bald zu den Sternen, bald in ſein eigenes, wildes, 
reuevolles Herz! 

Was hatte er vor einer Woche nicht gelobt vor ſeines todten 
Vaters Gruft — am heiligen Weihnachtstag! Er hatte unter 
Thränen dem Geiſte des Verewigten dort Kampf mit ſeinem 
Jähzorn, Pflichttreue, Krieg mit feiner unerſättlichen Vergnü⸗ 
gungsſucht gelobt! Dann trat er zur Mutter um ihr ſein Ge⸗ 
lübde zu verkünden, und fie drückte ihn vor Freude und Rüh⸗ 
rung weinend an das liebende, ihn nur allzu zärtlich liebende 


er 

8 Bor Glück und Freude über die Freude der Mutter und 
ſein eigenes Wohlgefühl vergaß Friedrich ſchon am nächſten Tage 
bei der erſten Gelegenheit, die ſich ihm bot, das, was er an des 
Vaters Grabe gelobt, als ihn plötzlich der Gedanke übermannt 
hatte, daß auch die Mutter ſterben und kummervoll aus dem 
Leben ſcheiden könne, und zum Vater gehen müſſe, ohne Troſt 
und ohne Hoffnung. Was aber hilft Rührung, Reue, helfen 
Thränen und Vorſätze, ohne Beſſerung! 

Und nun lag ſie auf dem Krankenbett, die Mutter, die er 
ſo oft betrübt, vielleicht ſtand ſie nicht mehr wieder auf, und die 


Schmerzen, die er jetzt ſo gerne lindern wollte, hatte er ihr 


ſelber verurſacht, oder doch verſtärkt, das Leben, welches er mit 
dem ſeinigen zurückkaufen möchte, hatte er ſelbſt verkürzt, wenn 
nicht um Jahre, ſo doch vielleicht um Tage, Wochen, Monate; 


> 
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das liebende Mutterauge, das oft ſo angſtvoll zu ihm hingeblickt, 
er ſelber hatte es früher zugedrückt! Er ſah ihre Geſtalt ver— 
fallen, mehr und mehr, jede Hoffnung auf Geneſung ſchwinden; 
er hörte, wie ihre ſanfte Stimme beim Abſchied, bevor das 


ihm vergab, ihm alle Liebe, doch kein Vertrauen wiedergab, in— 
dem ſie ſprach: 
nicht!“ 

Und nun lag er niedergedrückt von Reue, Schmerz und 
Qual auf den Knieen; ſie ſchlummerte ſüß hinüber, die da den 
letzten Kampf kämpfte, denn ihre treue Pflichterfüllung, ihre 
guten Vorſätze und guten Thaten verhalfen ihr zum Sieg über 
die bittere Todesſtunde; wie ſie ſich ſelbſt bezwungen, ſo bezwang 
ſie jetzt den Tod, aber er, ihr einziger, geliebter Sohn, gerade 
er, welcher ihr Stütze, Halt und Troſt hätte verleihen ſollen, 
er ließ fie ohne Hoffnung ſterben, er kürzte ihr das Leben, ihr, 
»die einſt es ihm gegeben, die ihn ſtets treu bewacht, gehütet. 
Ihn drückte ſeine Schuld zu Boden, ſeine Lippen fanden nicht 
| mehr die Kraft, fein Herz nicht mehr den Muth zu neuen Ber: 

ſprechungen, einem neuen Gelübde der Beſſerung. 
| Nun war fie todt, und er durfte nicht einmal weinen, nichts 
mehr geloben; er beſaß dazu nicht mehr den Muth. Alles 
mahnte ihn ab, das, was er verloren, mahnte ihn an ſeine 
Schuld, an das: „Zu ſpät!“ Da blickte er von der Erde auf 
zum Himmel, wo ein heller Stern mild auf ihn niederſtrahlte, 
und während das furchtbar troſtloſe: „Zu ſpät!“ fein Herz 
zermalmte, war es ihm als ob eine ſanfte Stimme zu ihm 
ſpräche: „Tröſte dich, du biſt genug geſtraft, das gebrochene 
Mutterherz, das nun ſtille ſteht, hat dir vergeben — und Gott 
| ſollte minder gütig ſein gegen den Neuigen?! 
Da fand er Thränen, heiße Thränen, die dumpfe Qual in 
ſeiner Bruſt löſte ſich in milderem Schmerze, und ein läuterndes 
Gefühl von hoffendem Vertrauen und von Gläubigkeit zog ein 
in ſeine Bruſt. — 

„Mutter!“ rief er, „höre mich noch ein Mal und nimm 
mich nur noch einmal wieder an! Ich will anders werden, ich 
gelobe es deinem reinen, abgeſchiedenen Geiſte! Ich will keine 
Thräne mehr vergießen, bis ich die Anderen getrocknet habe, das 
ſoll mein Todtenfeſt ſein, das ich dir bereite, und der Sieg über 
mich ſelbſt die ſchönſte Leichenfeier! O, könnteſt Du mich hören, 
ein Mal nur im Leben noch, und mir ein Zeichen davon geben!“ 

Da tönte ernſt und feierlich der Neujahrsglockengruß von 
allen Thürmen, und unter den Klängen, die des neuen Jahres 
Einzug verkündeten und feierten legte eine Hand ſich auf des 
Knieenden Schulter, zart und mild, wie ſie jo leis und lind be- 
rührend nur die Frauen haben, und eine theure Stimme ſprach: 

„Glückliches Neujahr, mein lieber Sohn!“ 

Sie hatte ihm verziehen, die gute, treue Mutter! Noch iſt 
der fürchterliche Tag nicht angebrochen, an welchem ſein Gewiſſen 
ihm troſtlos zurufen würde: 

„Zu ſpät! — Ich war ihr letzter Schmerz; ich ließ ſie ohne 
Hoffnung ſterben — ſie, die am Meiſten mich geliebt!“ 

Noch lebte ſie, ſeine Mutter! Noch iſt ſie da, wer vergiebt 
ihm, hofft auf ihn, wie nur eine Mutter zu lieben, zu hoffen, zu 
glauben vermag! 

Schmerzen leidend am Körper, und mehr noch an dem 
Herzen, hatte ſie drüben im Krankenzimmer gelegen, als ſich das 
alte Jahr dem Ende näherte, und hatte im innigen Gebet zu 
ihrem Gott gefleht, um des Sohnes Seele, und ſein Heil, heiß 
und innig, und ſein Geſchick in deſſen Hand gelegt, ohne deſſen 
heiligen Willen kein Sperling vom Dache fällt, kein Tropfen in 
das Meer fließt, kein Halm, keine Blume geknickt, kein Blatt im 
Wind verweht wird, und Gott hatte ihr Gebet erhört, das Gebet 
einer Mutter! 
| 
| 
I 


Wunderbar gekräftigt, geſtärkt an Leib und Seele, hatte fie 
ſich erhoben, als es Mitternacht ſchlug, um unter dem Neujahrs— 
glockenton dem Sohne Verzeihung und den Gruß des neuen 

Jahres zu bringen. 

Es wird ihm und ihr geſegnet ſein, und Allen mit ihnen, 
welche in ſich gehen und im Aufblick nach oben bereuen, und 
guten Vorſatz im rechten Gebete finden in der zwölften Stunde. 
Clara Reichner. 


Talentlos. 
| Eine Künftler-Novelle von Mark Dermall. 
— — [Nachdruck verboten.] 
| Die Malerſchule in M. ift heute leer, die angehenden 
Raffaels und Rubens find alle in der geräumigen Vorhalle der 
Akademie verſammelt, um alsbald den Urtheilsſpruch über ihre 
eingereichten Werke zu vernehmen, der da drinnen von den Pro- 
feſſoren gefällt wird. 

Plötzlich wird die Thüre nach dem inneren Korridor auf: 
geriſſen. Der eingetretene Freund wird von allen Seiten mit 
Fragen beſtürmt, aber er kann vor zorniger Erregung nicht 
ſprechen. 5 

„Wem hat man den erſten Preis ertheilt?“ 

„Jedenfalls Hugo! Wir wußten es ja.“ 

„Nicht ihm?“ 

„Nun, ſo hat er doch das Stipendium für Italien erhalten? 

„Nein, nichts, gar nichts hat er erhalten! Hugo's Bild 
iſt als „talentlos“ zurückgewieſen! Und Kriſchke — hört, 
Kriſchke! hat den erſten Preis!‘ 

„Unmöͤglich!“ rief im höchſten Fiſteltone ein blondgelockter, 
blauäugiger Heiligenmaler. 

„Empörend!“ fügte ein feuriger Südländer hinzu. 

„Ich finde es geradezu ſchändlich!“ ergänzte ein ſchlanker 
Jüngling mit ſanften Rehaugen, der eigentlich ein Nebenbuhler 
Hugo's hätte ſein können, ihm aber, gleich den anderen Kunſt⸗ 
ſchülern, den erſten Preis wünſchte. 

„Tauſend Donnerwetter ſollen dreinſchlagen,“ brummte eine 
tiefe Baßſtimme, die zu einem ſchwarzgelockten Kopfe mit kühnem, 
ſoldatiſchen Ausſehen gehörte. „So verſtehen wir Alle, ſammt 
Aubach, unſerem beſten Profeſſor, nicht einmal jo viel, um be- 
| urtheilen zu können, ob ein Bild gut oder ſchlecht iſt?! 
| Jener Hugo, dem ſeltſamerweiſe Alle den erſten Preis 
gönnten, hatte ſich indeſſen, bleich bis in die Lippen, auf eine 
Bank geſetzt und ſchien einer Ohnmacht nahe zu ſein. 
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Leben in die längſte Nacht und den hellſten Tag ſich wandelte, 


N 
{ 


| 


So ſehr man ihm nun auch alles Gute gewünſcht hatte — 
eine ſo heftige Erregung berührte die Meiſten doch ſeltſam. 
Man ſuchte ihn zu tröſten. Er ſolle nach Paris, nach Wien 
gehen, dort würde ſein Talent bald anerkannt werden. 

Nur in Italien könne ſich ein Genie entfalten, nur dort 
könne Herz und Sinn für die Kunſt aufgehen, — meinte der 


„Beſſere dich, werde anders, doch verſprich es Italiener. 


„Ja, nach Italien zu kommen, wäre ja unſere Rettung 
geweſen,“ ſtoͤhnte Hugo. „Ich habe jedoch im Vertrauen auf 
Aubach allzu feſt auf das Stipendium gerechnet. Ihr ſelbſt habt 
ja Alle geglaubt, daß ich es erhalte! Und nun — o ich Un⸗ 
glücklicher!“ 

Seine ſonſt ſtramme Geſtalt war in ſich zuſammengeſunken, 
und der vielbewunderte Apollokopf hatte ein klägliches Ausſehen. 

„Du warſt doch immer ein ganzer Kerl; der Muthigſte von 
uns Allen; wie kannſt Du plötzlich ſo verzagt ſein?“ murrte der 
Krausköpfige. 

„Ich denke ja nicht an mich — aber meine arme Frau!“ 

„Deine Frau! Biſt Du verrückt?“ 

Pl wundert's wahrlich, daß er noch ſchlechte Witze 
macht! 

Der blonde Schwärmer und Heiligenmaler allein fühlte 
weder Schrecken noch Unglauben, er rief entzückt: „Der Glück⸗ 
liche hat eine Frau! Nun werde ich auch heirathen! Ich ſehe, 
es geht Alles, wenn man Muth hat!“ 

Der Schwarzgelockte aber, dem das verſtörte Ausſehen 
Hugo's für die Wahrheit ſeiner Ausſage bürgte, ſagte zornig 
und vorwurfsvoll: „Wie konnteſt Du ſo gewiſſenlos ſein und 
das Schickſal eines Weibes an Deine zweifelhafte Zukunft 
knüpfen!“ 

„Als Mann von Ehre mußte ich es thun. Herminens 
Vater wollte ſie zwingen, einen reichen Mann zu heirathen, und 
als ſie ſich weigerte, hat er ſie förmlich verſtoßen. Sie kam zu 
mir und es ſchien mir das einzig Richtige, ſie ſo bald als 
möglich zum Altar zu führen.“ 

„Das war recht gehandelt.“ 

„Selbſtverſtändlich!“ 

„Natürlich!“ 

„Cherchez la femme“, zürnte der Baß. 

„So leichtſinnig wie es Euch ſcheinen mag, war meine 
Handlungsweiſe übrigens nicht; Hermine hat eine reiche Anver⸗ 
wandte in Rom, die ſie mit Freuden aufgenommen hätte. Aber 
ganz mittellos können wir doch nicht dahin kommen, das wäre 
zu demüthigend.“ 

„Wenn Du auch recht gehandelt — ein Unglück bleibt 
es doch!“ 

„Eine verflixt dumme Geſchichte!“ 
„Wovon wollt Ihr nun leben? 
keinen Haushalt.“ 

„So laßt doch die unfruchtbaren Bemerkungen und denkt 
nach, wie wir Hugo helfen können!“ 

„Ja, denken wir nach.“ 

„Da wird alles Denken nichts nützen!“ 

Es trat eine beklommene Pauſe ein. 

„Hugo ſoll Kunſthändler werden,“ unterbrach nun Einer 
mit ſpöttiſchem Rufe die Stille. — „Die verdienen mit unſeren 
Bildern doch immer noch mehr Geld als wir ſelbſt. Der Italiener 


Deine Mittel erlauben 


dort drüben iſt mit feinen Gypsengeln und dem greinenden 


Kinde ebenfalls ein reicher Mann geworden.“ 

„Soll Hugo etwa mit Gypsengeln und greinenden Kindern 
handeln?“ entgegnete der Rehäugige empört. 

„Die Idee mit dem Kunſthandel iſt gar nicht ſchlecht“, ent⸗ 
ſchied der Krauskopf nach einem kurzen Nachdenken. „Schund 
wird am Ende immer noch gekauft, und auf dieſe Weiſe kannſt 
Du Dir vielleicht doch noch eine Künſtlerzukunft ſichern! Mit 
guten und ſchlechten Gypsfiguren füllſt Du ein Gewölbe, und 
mit wirklichen Kunſtgegenſtänden und Alterthümern mußt Du 
die Auslage ſchmücken!“ 

„Woher wirkliche Kunſtgegenſtände nehmen?“ 

„Wir geben Dir alle unſere Bilder in Verlag!“ grinſte der 
Ironiſche. 

„Wir leihen Dir alle unſere Kunſtſchätze. 
darfſt Du ſie nicht, das verſteht ſich von ſelbſt!“ 

„Hat keine Gefahr mit dem Verkaufen! Leiht ihm nur 
Alles! Etwas Gutes wird nicht gekauft heutzutage.“ 

Vier Wochen ſpäter hatte ſich der von den Akademikern im 
Galgenhumor hingeworfene Gedanke verwirklicht, und Hugo ſaß 
mit ſeiner Gattin, Dank der Hilfe treuer Freunde, in einer 
wohleingerichteten Kunſthandlung, hoffend, durch den Verkauf von 
Engeln, greinenden Kindern und helleniſchen Helden bald ſo viel 
zu erwerben, um noch manchen hochfliegenden Künſtlertraum ver⸗ 
wirklichen zu können. 

Der erſte Tag verging indeſſen, und es kam Niemand; der 
zweite, der dritte — der vierte und die ganze Woche, ohne 
daß ein einziges Menſchenkind die Kunſthandlung betreten hätte, 
um etwas zu kaufen. Am Abende jedoch erſchienen die Freunde 
und ſtimmten im Chorus ein Lamento an über die verderbte 
Welt, die für nichts Edles mehr Sinn habe, die nicht einmal 
Schund kaufe, wenn ſie damit ein gutes Werk thun könnte. Das 
junge Ehepaar zeigte ſich äußerlich ruhig, im Innern aber waren 
Beide troſt⸗ und hoffnungslos. Das wenige Geld, das ſie be⸗ 
ſeſſen hatten, ging ſtark auf die Neige. Trotz der großmüthigen 
Hilfe der Freunde bei der Einrichtung des Geſchäftes hatten ſie 


Aber verkaufen 


für ihre Verhältniſſe dennoch große Ausgaben gehabt, und da 


nun der ganze Plan als mißlungen betrachtet werden mußte, 
gaben ſie ſich den trübſten Gedanken hin. 

Schon war der neunte Tag zur Hälfte vorüber, und noch 
immer war Niemand gekommen. Mit jeder Stunde vermehrte 
ſich die Trübſeligkeit des jungen Ehepaars. 

Da endlich öffnet ſich die Thüre. Welch ein Glück, wenn 
der Mann tüchtig einkaufen wollte! — O, Himmel, er geht 
wieder fort! Nein, er tritt wirklich ein und ſieht ſich mit Ken⸗ 


nerblick in dem Gewölbe um, die kühne und maleriſche Unord⸗ 
nung mit feinem Lächeln bemerkend. 

Der Fremde hatte ein auffallend geiſtreiches Auge, die edlen 
und der weiße 


Züge waren dabei äußerſt liebenswürdig, 


— _ neneies en in dünn nn me nn — 


Schnurr⸗ und Knebelbart gaben dem feinen Geſichte ein kraft⸗ 
volles Anſehen. 

Der junge Künſtler beeilte ſich getreu ſeiner Ueberzeugung, 
N daß in der Zeit des geſchäftlichen Niedergangs ſelbſt die Vor⸗ 
nehmen nichts Vornehmes kaufen — dem Eingetretenen ſeinen 
| ſogenannten Schund zu zeigen und pries mit berebter Zunge die 
g Schönheit helleniſcher Figuren und Köpfe. 

Der Fremde warf ihm einen erſtaunten Blick zu und fragte 
dann ruhig nach dem Preiſe einer antiken Waffe, dem Pracht⸗ 
ſtücke der Auslage, welches ihm als ganz beſonders unverkäuflich 
von ſeinem Freunde Heinrich überlaſſen war. Und nun mußte 
dieſer Menſch gerade darnach fragen! Ohne Zweifel ahnte er, 
| daß Hugo dieſes ſeltene Stück nicht verkaufen durfte, und der 
N ihm eben noch ein Engel war, erſchien ihm jetzt als Teufel. 

N Indeſſen ſtotterte Hugo verlegen, dieſer Säbel ſei ein Uni⸗ 
N kum, die Steine daran ſeien echt, ſein Freund habe denſelben 
N um baare zwölfhundert Gulden in Egypten gekauft, und um 
| dieſen Preis ſei die Waffe geradezu geſchenkt. 8 
0 „Sie haben recht, um dieſen Preis wäre die Waffe aller⸗ 
N dings „geſchenkt“, fie ift mindeſtens drei tauſend Gulden werth, 
und wenn Sie mir dieſelbe um dieſen Preis überlaſſen wollen, 
werde ich ſehr zufrieden ſein.“ 
Hugo ſtarrte den alſo Sprechenden einen Augenblick mit 
offenem Munde an und machte wohl in dieſem Augenblicke nicht 
il den Eindruck eines ſehr geiftreichen Menſchen. Dann riß er 
| haſtig feinen Hut von der Wand, ſchrie in das nebenanliegende 
Zimmer (die ganze Wohnung des Ehepaares): „Hermine komm' 
j heraus!“ und ſtürzte fort. An der Thüre drehte er ſich noch 
} 


felhaftem Werthe haftete das Männerauge an einer Landſchaft. 
„Wer hat das Bild gemalt?“ 

„Gefällt es Ihnen?“ frug Frau Hermine geſpannt. 

„Es läßt jedenfalls großes Talent erkennen.“ 


Worte wiedergeben, werden Sie begreifen, wenn ich Ihnen ſage, 
daß mein Mann mit dem Bilde als ganz talentlos bei der 
letzten Preisbewerbung zurückgewieſen wurde!“ 

„Seltſam — in der That — für dieſes Werk hätte er eine 
Auszeichnung verdient!“ 


Frau gewonnen, und in der Freude über das Lob, das er ihrem 
Hugo geſpendet, erzählte ſie ihm von den jüngſten Ereigniſſen 
Alles, was ihr liebendes Herz ſchwer bedrückte. 

In dem Augenblicke nun, als ſie ſo voll innigen Vertrauens 
zu dem Fremden empor- und dieſer zu ihr herabſchaute, trat 
Hugo in die Thüre. Ein einziger Blick auf das Paar genügte, 
um all ſeine Freude darüber, daß der Fremde noch da, nicht 
durchgegangen war, und all ſeine heißen Wünſche nach den drei— 
tauſend Gulden in nichts zerfließen zu machen! Bleich und mit 


umgürtet mit dem ganzen Stolze ſeiner großen Ahnen aus der 
Künſtlergilde und feſt entſchloſſen, dem ſchnöden Frauenjäger um 
keinen Preis die merkwürdige Waffe zu verkaufen und ſollte er 
auch Dreißigtauſend dafür geben wollen. 

Die junge Frau, welche erſtaunt den Zorn in ihres Gatten 
Augen las, rief ihm freudig zu: „Lieber Hugo, dieſem Herrn, 
der ein gediegener Kunſtkenner iſt, gefällt Deine Landſchaft ſehr 
gut!“ 
„So“, ſagte der Angeredte höhniſch lächelnd, und verſuchte 
dabei, den Kunſtkenner von den Füßen bis zum Kopf zu meſſen. 
Bei den Augen angekommen, feſſelten ihn dieſe jedoch in ſo 
hohem Grade, daß Hugo's echte Künſtlernatur Alles vergaß, um 
jene ſeelenvollen Augenſterne zu bewundern. 


einmal um und rief dem Fremden zu: „Ich werde meinen 
Freund fragen!“ 
1 Dann eilte er geflügelten Schrittes zur Akademie und po⸗ 
ö ſaunte in die halbgeöffnete Thür: „Heinrich! es will mir Einer 
0 für Deinen Säbel dreitauſend Gulden geben!“ „Verkaufen!“ 
0 ſchallte es aus Aller Mund. Der Krauskopf Heinrich rief ihm | 
noch die Worte nach: „Auf halben Gewinn!“ und Hugo eilte | 

im Dauerlaufe wieder fort. ö 
0 Allein es hatte ſich unterdeſſen eine fieberiſche Angſt ſeiner 

bemächtigt, denn er hielt ſich mehr und mehr für das Opfer 


eines muthwilligen Spaßvogels, der ſich nun ſammt feinen [Bilder in Rom malen ſoll. Nach Ihrer Landſchaft dort zu ur: 
Freunden über ſeine Leichtgläubigkeit luſtig machte und der | theilen, find Sie der rechte Mann. Wenn Sie ſich dazu ver⸗ 


ſtehen wollten, dort eine Zeit lang künſtleriſch für mich zu wirken, 
würden Sie mich ſehr verbinden.“ 
8 „Ich werde mich aber nicht dazu verſtehen, mein Herr!“ 
„Darf ich fragen, warum?“ 
„Weil mir's nicht genehm iſt!“ 
„Aber Hugo!“ rief die junge Frau entſetzt. 


während ſeiner Abweſenheit gewiß durchgegangen ſei! Aber wehe 
| dann dem böswilligen Schwindler! Den muß man dem Arme 
der Gerechtigkeit überliefern — man muß ihn verhaften! 
Br Unterdeſſen hatte ſich jedoch der Fremde mit Frau Hermine | 
| ſehr gut unterhalten, und man ſtaunte gegenſeitig über gediegene 


Bildung und feines Benehmen, was auf Seiten des Mannes 
9 


unheimlich lodernden Augen pflanzte er ſich vor dem Käufer auf, 


Nach einer flüchtigen Beſichtigung mehrerer Bilder von zwei⸗ 


wollten“, fügte der Fremde mit unverkennbarem Schalk hinzu 
„würde ich mich verpflichten, für ſie zu ſorgen.“ 


„Allzu gütig, verehrter Herr! Sorgen Sie, für wen Sie 


wollen, für meine Frau brauchen Sie es nicht.“ 


„Gott ſegne Sie für dieſes Urtheil, mein Herr, denn daß | 
Sie ein hervorragender Kunſtkenner find, unterliegt keinem Zweifel. 
Welche Hoffnungen Sie aber mir und meinem Hugo mit dieſem 


Nun hatte der Kunſtverſtändige das ganze Herz der jungen 


1 


„Ach Gott“, flüſterte Hermine leiſe, „jo hatte Papa doch 
recht, daß alle Künſtler überſpannt ſind!“ a 
„Wie es Ihnen beliebt“, entgegnete der alſo Abgetrumpfte 
mit feinem Lächeln. „Sie ſind indeſſen wohl ſo gütig, mir die 
antike Waffe in mein Haus zu ſenden“, und dabei legte er ſeine 
Karte auf den Tiſch. 
„Nichts ſende ich Ihnen. Wir behalten die Waffe ſelbſt, 
und dieſer ganze Kunſttrödel wird aufhören.“ 
„Entſchuldigen Sie, das konnte ich doch nicht wiſſen“, ſagte 
der Andere immer freundlicher und immer ſchalkhafter lächelnd. 
„Sie ſollten ſich jedoch meinen Vorſchlag noch einmal überlegen“, 


und er ſtreckte ihm die Hand entgegen, die der Künſtler nicht 


„Ich ſuche einen talentvollen Künſtler, der mir verſchiedene 


annahm. 

„Um es offen zu geſtehen,“ fuhr der Fremde beharrlich fort, 
als wollte er den jungen Mann nur immmer mehr reizen, „Sie 
gefallen mir, Sie ſind ein tüchtiger Mann, und ich bin feſt 
überzeugt, daß Sie noch für mich malen werden. Ich nehme 
deshalb Ihre Abſage gar nicht an, bis wir uns wiederſehen. 
Leben Sie wohl für heute.“ 

Unterdeſſen hatte Frau Hermine ihrem Gatten die Karte 
des langmüthigen Mannes vor die Augen gehalten, und dieſer 
las verblüfft „Graf Sch—“. 

„Ah“, ſagte er aufathmend, „wenn Sie Graf Sch —, einer 
der beſten Kunſtkenner Deutſchlands find —“ 

„Und ein ſo großer Dichter“, fügte ſeine Frau hinzu. 

„Ja, dann muß ich wohl annehmen, daß Sie keine unlau⸗ 
teren Nebenabſichten haben.“ 

Frau Hermine wußte vor Erſtaunen nicht, was ſie zu dem 
Allem denken und ſagen ſollte. 

„Beim Himmel nein“, lachte der Graf. „Aber Ihr leicht 
erregtes Künſtlerblut mit dem ſtolzen Unabhängigkeitsgefühl zog 
1 an. Und Sie merkten nicht einmal, daß ich Sie abſichtlich 
reizte.“ 

Hugo ſchlug nun in die wiederum dargebotene Rechte ein 
und verſprach freudig für den Grafen zu malen, ſo viel er wolle. 

Graf Sch — aber hatte ſich in dem jungen Künſtler nicht 
getäuſcht, denn nach wenig Jahren ſchon zählte Hugo zu den 
erſten, von aller Welt anerkannten Landſchaftsmalern. Er iſt 
unterdeſſen ſelbſt Profeſſor geworden und hat es ſich gelobt, nie 
vorſchnell über einen Schüler jenes verhängnißvolle Urtheil zu 
ſprechen: „Talentlos!“ 


Fu die R dalteon verantwortlich? Paul Dombrowski in Thorn. 
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gegenüber der Verkäuferin beſonders erklärlich war. „Wenn Sie vielleicht Ihre junge Frau nicht mitnehmen 
. Jahrgang XXIII. 5 Jahrgang XXIII. 
Abonnements: Einladung 

auf die 


Staatsbürger- Zeitung. 


Die deutſch⸗nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz der 
„Staatsbürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß ſie 
zu den meiſtgeleſenen Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Ge- 
biete der ſozialen und wirthſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung ſie als 
die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — und zu welchem Zweck die Be⸗ 
ſchränkung des jüdiſchen Einfluſſes erforderlich iſt — hat ihr beſonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten 
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Buchdruckerei C. Dombrowski 


Eatharinenstrasse 204 Thorn Katharinenstrasse 204 
empfiehlt sich 


zur Anfertigung von Druckarbeiten aller Art, 


d 


E 


Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiesserei und im Besitze f 
neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- & 
arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplicirtesten — sauber und geschmack- 
voll auszuführen; praktische Einrichtungen und ein umfangreiches Papierlager gestatten die 

billigste Preisstellung. 


Forderungen Anerkennung zu verſchaffen ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unabläſſig 
bemüht geweſen iſt. Mit Genugthuung kann ſie auf ihr zwelundzwanzigjähriges 
Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; denn was ſie erſtrebte, verwirklicht ſich jetzt. 

Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ erſcheint Emal wöchentlich Morgens, mit 
mindeſtens zwei Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der Auflage 
bedingte Druck der Zeitung auf Rotationsmaſchinen ſetzt ſie in die Lage, alle 
bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten noch in die mit den Frühzügen 
abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält täglich Leitartikel, 
die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokalereigniſſen, 
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Speeislität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe. 
„7 
Br Zur schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- und Vermählungs-, 


N Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkjamteit | 3% Geburts- und Todes- Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei ganz besonders. 

gewidmet. Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. Anfang = Visitenkarten in verschiedenen Grössen nd neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis 5 Mark. 

Januar erjcheint darin 288 ve 

| ans Sopfen’s 8 | 5 

| 295 e Lager der gangbarsten Formulare. 2 

Die als Sonntagsbeilage erſcheinende Novellen-Zeitung: 80 8 N 2 8 

| De e LE CVVT 

| enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. O N TERN N N N P N N R 9 N N 

1 Man abonnirt auf die „Staatsbürger-Zeitung“ mit „Frauenwelt“ zum — —— REIBERERETEEHE 
Preiſe von 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In⸗ und pp , SON a DE Schmerzloſe 
Auslandes, ſowie in Berlin zum Preiſe von 1 Mk. 50 Pf. pro Monat bei f 9 

u allen Zeitungs⸗Spediteurs und in der 

Expedition, ., Berlin, Lindenſtraße 69. 

| Bag“ Probenummern gratis. "ag 


Bahnoperationen, 
Rünftlihe Zähne u. Plomben. 


Alex Loewenson, 


Culmersir. 3067. 


re u een ee 
Auflage 344,000; das verbreitetite- 

| aller deutſchen Blätter überhaupt, 

! außerdem erſcheinen Ueberſetzungen 
in zwölf fremden Sprachen. ar 
Die Modenwelt. 
Illuſtrirte Zeitung für 
oilette und Handar⸗ 
beiten. Monatlich er⸗ 
ſcheinen zwei Num⸗ 
mern. Preis viertel⸗ 
jährlich M. 1.25 = 75 
Kr. Jährlich er⸗ 


Die heilwirkende Kraft wird offenkundig anerkannt. 
6 ; Wickede-Alſen, 29. Juni 1887. 
ö Erlaube mir, Sie höflichſt um eine Sendung Ihres Malzextrakts zu bitten. 
Ich habe in der letzten Zeit mehrfach Ihr Präparat in meiner Praxis empfohlen, 
ſo daß weitere Beſtellungen für die nächſte Zeit in Ausſicht ſtehen. 
Dr. Middelſchulte, prakt. Arzt. 
Schwerin, 22. Mai 1887. 
Ihre Sendung habe ich erhalten und ſage Ihnen für dieſelbe meinen beiten 
Dank. Sowohl das Malzextrakt, wie auch die Malz⸗Chocolade iſt mir ausgezeichnet 
b bekommen und hat ſich mein Magen dadurch geſtärkt, ſo daß ich auch meinen 


neueſter Roman: „Robert Leichtfuß“. 


Blooker's 
holländischer Cacao 


Y wird zwar bei den Kanfleuten oft billiger als andere hollän- 
dische Marken abgegeben, ist aber immerhin ö 


die feinste Marke. 


Die Billigkeit wird nur bedingt durch die Conkurrenz der 
Kaufleute, welche es vorziehen in einer so beliebten Marke 
den grössten Absatz mit kleinerem Verdienst zu haben. 


Patienten den Gebrauch Ihrer Präparate dringend anempfohlen. 
Dr. Fritz Tütel, prakt. Arzt. 
An Herrn Johann Hoff. alleiniger Erfinder der nach ſeinem Namen 8 
benannten Johann Hoff'ſchen Malz⸗Extrakt⸗Heilnahrungs⸗ Präparate, 
Ritter hoher Orden und Hoflieferant der meiſten Souveraine Europas, 
in Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1, 


Verkaufsſtelle in Thorn bei R. Werner. 


e rg — N ſcheinen: 
ö F i 24 Nummern mit Toi⸗ 
brd et Handar⸗ 
1 eiten, enthaltend gegen 
2000 Abbildungen mit Beſchreibung, welche 
das ganze Gebiet der Garderobe und Leib⸗ 
wäſche für Damen, Madchen und Knaben, 
wie für das zartere Kindesalter umfaſſen, 
ebenſo die Leibwäſche für Herren und die 
Bett⸗ und 1 ꝛc., wie die Hand⸗ 
arbeiten in ihrem ganzen Umfange. 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 2c. 
Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


ar, 
I Möbel-, Spiegel- und Rt 
Polſterwaaren-Tager ze 


in reichhalliger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
bittlige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


322000 
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Fabrikanten. J. & b. Blooker-Amsterdam. — Probe -Nummern gratis und franko 
durch die Expedition, Berlin W, Potsdamer 


Str. 38; Wien I, Operngaſſe 3. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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